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„9Zwei sind besser dran als einer allein! Denn zu zweit 

geht die Arbeit leichter von der Hand. 10Und wenn einer 

von beiden hinfällt, hilft ihm der andere wieder auf die 

Beine. Wenn aber einer allein ist und hinfällt, ist kein 

anderer da, der ihm hilft.“  

(Deutsche Bibel Gesellschaft (Hg.) (2021): BasisBibel. Altes und Neues Testament: Die 

Kompakte. 1. Auflage, Neuausgabe. Stuttgart. Prediger 4,9-10.) 
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Vorwort 

In der gesamten Arbeit wird zur besseren Lesbarkeit des Textes das generische 

Maskulinum verwendet. Angaben in dieser Schriftform beziehen sich jedoch auf 

Angehörige aller Geschlechter. 

Diese Arbeit ist nach der neuen deutschen Rechtschreibung verfasst. Wörtliche Zitate 

werden im Original wiedergegeben und können eventuell in alter Rechtschreibung 

verfasst sein oder Fehler enthalten. 
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1 Einleitung 

1.1 Motivation 

In den christlichen Kirchen in Deutschland gibt es Angebote für fast jede Zielgruppe. Das 

fängt bei Kindern und Jugendlichen an. Hier gibt es Kindergottesdienste, 

Jugendgruppen, -gottesdienste und -freizeiten. Es gibt Angebote für Eltern mit kleinen 

Kindern für Erwachsene und Senioren, Angebote spezifisch für Frauen und so weiter 

(usw.). Auch im Gottesdienst wird an diese Zielgruppen gedacht und für sie gebetet. 

Betrachtet man sich den Internetauftritt der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde 

Weilheim an oder auch anderer Kirchengemeinden, so findet man Angebote 

verschiedener Chöre und vielseitige Seniorenangebote, welche in regelmäßigen 

Abständen stattfinden, Kinder- und Jugendgottesdienste, sowie Jugendfreizeiten. Eine 

Zielgruppe wird hier jedoch völlig vergessen und bleibt unbeachtet, sei es bei 

gemeindepädagogischen Angeboten und Aktionen oder im Gottesdienst. Junge 

Erwachsene stehen selten bis nie im Fokus der Gemeinde, außer sie haben bereits 

Kinder. Fabian Brand, welcher Theologie studiert hat, will in seinem Zeitungsartikel 

darauf aufmerksam machen und wachrütteln. Sein Artikel beginnt mit einem sehr 

treffenden Satz: 

„Die Kirche hat auch die Menschen zwischen  

25 und 35 Jahren längst vergessen.  

Das muss sich ändern!“1  

Und er hat recht damit, es muss sich etwas ändern. Es bringt den christlichen Kirchen 

nichts viel Zeit und Geld in die Jugendarbeit zu investieren, wenn diese Menschen nur 

wenige Jahre später vergessen werden und keinen eigenen Raum im Gemeindeleben 

mehr haben. So verliert die Kirche Mitglieder, welche ursprünglich von Kirche, Glauben 

und dem Evangelium begeistert waren. Ein gutes Gemeindeleben kann nur dann 

stattfinden, wenn alle in dieser willkommen sind und Wertschätzung erfahren. Dabei ist 

es egal, ob Jung oder Alt oder gerade genau dazwischen, ob mit oder ohne Kinder, ob 

mit Migrationshintergrund oder mit körperlichen, geistigen Einschränkungen. Fabian 

Brand sagt dazu: „Ich möchte nicht mehr Teil einer vergessenen Generation sein, 

sondern so dazugehören, wie es mir bei meiner Taufe zugesagt wurde. Ich möchte nach 

 
1 Brand, Fabian (2019): Junge Erwachsene. Und was ist mit uns?. In: Zeit Online, 13.12.2019 
(52). Online verfügbar unter: https://www.zeit.de/2019/52/junge-erwachsene-glauben-
gottesdienst-kirche-angebot, zuletzt geprüft am 25.02.2021. 
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der Firmung nicht zu einer einförmigen Gemeinde gehören. Ich möchte in meiner Kirche 

mit meinem je eigenen Leben angenommen und gehört werden.“2 

1.2 Ziel der Arbeit 

Ziel dieser Arbeit ist es ein Erwachsenenbildungsangebot zu schaffen, welches gerade 

junge Erwachsene anspricht. Hierbei sollen der christliche Glaube und die 

Erlebnispädagogik miteinander in Verbindung gebracht werden. Die große Frage, die 

sich dabei stellt, ist folgende: 

Lässt sich christliche Erwachsenenbildung mit Hilfe der Erlebnispädagogik gestalten, 

lässt sich beides miteinander in Verbindung bringen und wenn ja, wie kann ein solches 

Angebot aussehen? 

Ein besonderes Augenmerk soll dabei auf die evangelische Erwachsenenbildung, als 

Teil der christlichen Erwachsenenbildung gelegt werden, um die Ausarbeitung eines 

solchen Angebots spezifisch gestalten zu können. 

1.3 Aufbau der Arbeit 

Zu Beginn der Arbeit wird ein theoretischer Überblick über die Themen christliche 

Erwachsenenbildung und Erlebnispädagogik gegeben. Dabei geht es zuerst um die 

christliche Erwachsenenbildung und die Erwachsenenbildung im Allgemeinen. Danach 

folgt eine Auseinandersetzung mit der evangelischen Erwachsenenbildung, sowie den 

verschiedenen Modellen und Zielen der christlichen Erwachsenenbildung. Anschließend 

gehe ich auf die Erlebnispädagogik ein, beginnend mit einem Blick auf die Geschichte 

derselben. Nach der Definition dazu und der Darstellung verschiedener Modelle, 

betrachte ich die Erlebnispädagogik im christlichen Kontext und zuletzt deren Ziele. 

Im darauf folgenden Abschnitt der Arbeit wird versucht die christliche 

Erwachsenenbildung und die Erlebnispädagogik miteinander zu verbinden. Dabei wird 

auf die Methode der SWOT-Analyse in vereinfachter Form zurückgegriffen.  

Bevor die Arbeit mit dem Fazit abgeschlossen wird, beschäftigt sich das davor liegende 

Kapitel mit der Ausarbeitung eines Konzepts für ein erlebnispädagogisches christliches 

Erwachsenenbildungsangebot für junge Erwachsene. Dabei geht es um die 

Rahmenbedingungen eines solchen Angebots, die Zielgruppe, die Ziele, welche mit 

einem solchen Angebot verfolgt werden und die genaue Ausarbeitung einer beispielhaft 

dargestellten Aktion. Im Fazit wird dann die Forschungsfrage ausführlich beantwortet 

und die Relevanz für die Kirche herausgearbeitet. 

 
2 Brand. 2019. 
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2 Christliche Erwachsenenbildung 

In diesem Kapitel über christliche Erwachsenenbildung. Dabei werden verschiedene 

Inhalte und Modelle vorgestellt, sowie ein besonderes Augenmerk auf die evangelische 

Erwachsenenbildung gelegt. Dazu möchte ich zunächst die Erwachsenenbildung (EB) 

im Allgemeinen vorstellen und beschrieben. 

„Gebildet im Sinne der Erwachsenenbildung wird jeder, der in der ständigen Bemühung 

lebt, sich selbst, die Gesellschaft und die Welt zu verstehen und diesem Verständnis 

gemäß zu handeln.“3 So definiert der Deutsche Ausschuss für das Erziehungs- und 

Bildungswesen 1960 die EB. Anders wird diese im Strukturplan des Deutschen 

Bildungsrates 1970 definiert. Hier heißt es: „Erwachsenenbildung ist die Fortsetzung 

oder Wiederaufnahme früheren organisierten Lernens“. 4  Hier finden zwei 

unterschiedliche Aspekte der EB Anklang. Zum einen der Aspekt des spezifischen 

Lernens und Weiterbildens, zum anderen hält der Deutsche Ausschuss für Erziehungs- 

und Bildungswesen seine Definition eher allgemeiner und umfassender, sodass es um 

Bildung insgesamt und in jeder Form geht. 

Wo kommt der Begriff der Erwachsenenbildung jedoch her und wie ist er einzuordnen? 

EB – Angebote sind seit Ende des 18. und Beginn des 19. Jahrhunderts zu finden.5 Hier 

werden diese meist noch selbst oder in kleinen Verbänden organisiert. Die Angebote 

umfassen nicht nur Lernangebote, sondern auch Hilfen im sozial-gesellschaftlichen 

Bereich.6 Der Begriff Erwachsenenbildung kam jedoch erst in den 1920er Jahren nach 

Deutschland. Er wurde aus dem Englischen ‚adult education‘ übersetzt und in den 

deutschen Sprachgebrauch integriert. Nach Kriegsende 1945 löste er den Begriff der 

‚Volksbildung‘ endgültig ab.7 Gottfried Adam und Rainer Lachmann sind der Ansicht, 

dass die EB in ihren Grundformen schon viel früher in der Geschichte zu finden ist. Ihrer 

Meinung nach schon zu Zeiten der Reformation im 16. Jahrhundert. Hier unterscheiden 

sie vier verschiedene Formen der EB: Die ‚Transitorische Erwachsenenbildung‘, welche 

große gesellschaftliche Umwälzungen begleitet, die sowohl politischer, als auch 

 
3 Deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und Bildungswesen (Hg.) (1960): Zur Situation 
und Aufgabe der Deutschen Erwachsenenbildung. Stuttgart. S.20. 
4 Adam, Gottfried; Lachmann, Rainer (Hg.) (1994): Gemeindepädagogisches Kompendium. 2. 
Aufl. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. S.381. 
5 vgl. Schrader, Josef; Loreit, Franziska (2018): Was ist Erwachsenenbildung? Geschichte, 
Hintergrund, Ziele. Deutscher Kulturrat e.V. Online verfügbar unter 
https://www.kulturrat.de/themen/kulturelle-bildung/kulturelle-erwachsenenbildung/was-ist-
erwachsenenbildung/, zuletzt geprüft am 23.02.2021 
6 vgl. Müller, Gerhard (Hg.) (2008): Theologische Realenzyklopädie Online. TRE. Berlin: de 
Gruyter. 
7 vgl. Wolff, Jürgen (2005): Zeit für Erwachsenenbildung. Evangelische Erwachsenenbildung 
zwischen Zeit-Diagnosen und Frei-Zeit-Bedürfnissen. Zugl.: Bamberg, Univ., Diss., 2004/05. 
Göttingen: V & R unipress (Arbeiten zur Religionspädagogik, 27). S.23. 
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ökonomischer oder religiöser Natur sein können. Die ‚Kompensatorische 

Erwachsenenbildung‘, womit die Anstrengung einer Gruppe gemeint ist, welche ihre 

erfahrenen Bildungsrückstände ausgleichen möchte. Die ‚Komplementäre 

Erwachsenenbildung‘, welche die immerwährende Weiterbildung verschiedener 

Personen und Berufsgruppen umfasst. Und zuletzt noch die ‚politische Bildung‘, welche 

vom Begriff her bereits selbsterklärend ist.8 Im Jahre 1970 gesellte sich zu den beiden 

Begriffen der Volks- und Erwachsenenbildung, welche bis dahin populär waren der 

Begriff der Weiter- oder Fortbildung. 9  Diese unterschiedlichen Beschreibungen 

markieren jeweils eine andere Epoche und verschiedene Entwicklungen innerhalb des 

Bildungssektors.10 Auch wenn die Begriffe der Weiterbildung und der EB oft identisch 

genutzt werden, so sind sie doch nicht miteinander gleich zu setzten. 11  Durch den 

gesellschaftlichen, ökonomischen und technologischen Wandel in den 1970er Jahren 

wurde das Augenmerk der EB immer weiter auf die Anpassung und Weiterbildung 

innerhalb der eigenen beruflichen Laufbahn gelenkt, wodurch sich hier noch einmal eine 

eigene , wenn man es so nennen mag, Sparte der EB entwickelte.12 In dieser Zeit erfuhr 

die Erwachsenenbildung auch einen sehr großen Aufschwung und breitete sich immer 

mehr im deutschen Raum aus. Dies lag vor allem an drei Faktoren, welche hier eine 

wichtige Rolle einnahmen. Zum einen wurde die EB im bildungspolitischen Bereich 

immer mehr anerkannt und fand hier zum Beispiel (z.B.) Eingang in den Strukturplan für 

Bildungswesen. Des Weiteren fand die EB durch Gesetzte erstmals strukturelle und 

finanzielle Sicherheit. Auch, dass Menschen in dem Bereich der Erwachsenenbildung 

erstmals eine eigene spezifische Schulung und ein Studium erhielten, gab Auftrieb und 

Popularität. Diese Entwicklungen führten ferner dazu, dass der Staat durch die 

Unterstützungen und Gesetze immer mehr Einfluss auf die EB nahm.13 

Insgesamt kann man heute sagen, dass die Erwachsenenbildung immer in den 

gesellschaftlichen Kontext mit eingebunden ist und Lernprozesse erwachsener 

Menschen umfasst.14 Dabei soll immer von einem ‚Recht auf EB‘15 für alle gesprochen 

 
8 vgl. Adam und Lachmann. 1994. S.380f. 
9 vgl. Betz, Hans Dieter (Hg.) (2015): Religion in Geschichte und Gegenwart. Brill. Online 
verfügbar unter http://referenceworks.brillonline.com/browse/religion-in-geschichte-und-
gegenwart, zuletzt geprüft am 10.03.2021. 
10 vgl. Siebert, Horst (2009): Theorieansätze in der Erwachsenenbildung. In: MAGAZIN 
erwachsenenbildung.at (7/8). Online verfügbar unter 
http://www.erwachsenenbildung.at/magazin/09-7u8/meb09-7u8.pdf. 
11 vgl. Wolff. 2005. S.23. 
12 vgl. Betz. 2015. 
13 vgl. Müller, Gerhard (Hg.) (2008): Theologische Realenzyklopädie Online. TRE. Berlin: de 
Gruyter. 
14 vgl. Wolff 2005. S.24f. 
15 Drei Grundfähigkeiten von Bildung nach Wolfgang Klafki: 

- größtmögliche Selbstbestimmung des Menschen religiöser, zwischenmenschlicher, 
ethischer, beruflicher Art 
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werden, welches niemanden ausschließt oder für bestimmte Menschen nur schwer 

zugänglich ist. Deshalb müssen Inhalte und Methodik so abgestimmt werden, dass sie 

von möglichst vielen verstanden werden können. Es sollen nicht nur theoretische, 

sondern ebenso praktische Angebote stattfinden, um eine große Bandbreite an 

Angeboten zu schaffen.16  17  Aus diesem Grund findet EB nicht nur durch staatlich 

finanzierte Volksschulen statt, sondern wird auch von vielen anderen Trägern und 

Institutionen angeboten, wie z.B. Bildungswerken, Familienbildungsstätten, Akademien, 

Bibliotheken und Museen, welche von Privaten, Kirchen, Wohlfahrtsverbänden et cetera 

(etc.) finanziert werden.18 Ralph Bergold und Reinhold Boschki machen in ihrem Buch 

deutlich, dass die Träger sich in ihren Angeboten wieder mehr an dem Humboldt´schen 

Begriff von Bildung orientieren und ihre Angebote so gestalten, dass eine freie und 

selbstverantwortete Bildung der Erwachsenen möglich ist.19 

Die christliche Erwachsenenbildung ist ein Bereich der EB und orientiert sich im Großen 

und Ganzen an den allgemeinen Definitionen und Maßstäben dieser. In dieser Arbeit 

werden die Worte ‚religiöse‘, ‚kirchliche‘ und ‚christliche Erwachsenenbildung‘ aus 

folgendem Grund synonym verwendet. Wenn in der Fachliteratur von religiöser oder 

kirchlicher EB gesprochen wird, so ist immer die katholische oder evangelische EB, also 

christliche EB, damit gemeint. Andere Religionen und Glaubensformen spielen meist 

keine oder nur eine kleine Rolle. Über die christliche EB lässt sich sagen, dass sie so alt 

ist wie die Kirche selbst, denn schon damals wurde vor der Taufe den Gläubigen das 

Evangelium gelehrt.20 Wichtig ist, dass es bei der christlichen EB nicht darum geht, was 

sie von anderen Bereichen der EB unterscheidet und wie sie sich abhebt, denn auch in 

anderen, nicht speziell christlichen Bereichen findet christliches Denken und Handeln 

seinen Platz. Es geht darum sich mit den christlichen, religiösen Aspekten 

auseinanderzusetzten und sprachfähig zu werden. 21 Der Mensch steht hier immer im 

 
- Recht auf Mitverantwortung und -bestimmung → Voraussetzung für Mitgestaltung ist 

auch dieses Recht wahrzunehmen 
- Recht auf Selbst- und Mitbestimmung umfasst auch Aufgabe sich für diejenigen 

einzusetzen, welche in ihrer Mitbestimmung aufgrund gesellschaftlicher Verhältnisse 
eingeschränkt sind. 

( Wolff. 2005. S.26.) 
16 Trotz dem versuch EB offen und für alle zugänglich zu gestalten nehmen meist eher 
Menschen mit höherem Bildungsabschluss an solchen Angeboten teil, auch besuchen diese 
meist häufiger kulturelle Angebote. Dies zeigt die Adult Education Survey von 2007. ( Schrader 
und Loreit. 2018.) 
17 vgl. Wolff. 2005. S.27. 
18 vgl. Betz. 2015. 
19 vgl. Bergold, Ralph; Boschki, Reinhold (2014): Einführung in die religiöse 
Erwachsenenbildung. Darmstadt: WBG - Wissenschaftliche Buchgesellschaft. S.48f. 
20 vgl. Adam und Lachmann. 1994. S.379. 
21 vgl. Uphoff, Berthold (Hg.) (1991): Kirchliche Erwachsenenbildung. Befreiung und Mündigkeit 
im Spannungsfeld von Kirche und Welt. Stuttgart: Kohlhammer (Praktische Theologie heute, 3). 
S.166ff. 
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Zusammenhang mit Gott und kann nicht getrennt von ihm betrachtet werden.22 Wie der 

EB im Allgemeinen ist es der religiösen EB ein Anliegen die Menschen auch politisch zu 

bilden, sie dazu zu befähigen sich ein eigenes Bild zu machen und eine eigene Meinung 

zu entwickeln.23 Allerdings unterscheidet sie sich in einigen Punkten von einer nicht 

religiös orientierten EB. Wie die EB unterliegt auch die christliche EB dem Druck der 

Ökonomisierung, trotzdem möchte sie Angebote auch außerhalb des 

Wirtschaftlichkeitsfaktors anzubieten. Der Mensch in seiner Ganzheitlichkeit ist immer 

der Mittelpunkt religiöser EB. In ihr kommen alle Aspekte der Gesellschaft zum Tragen, 

sowohl traditionelle als auch zukunftsorientierte, politische oder einfach nur 

begegnungsorientierte. 24  Generell kann man sagen, dass die christliche EB den 

Menschen und alles was diesen betrifft, willkommen heißt und mit ihm arbeitet. 25 Hier 

spielt das Bildungsverständnis christlicher Kirchen eine wichtige Rolle: Bildung ist eine 

der Kernaufgaben der Kirche und findet ihren Platz in der Verkündigung, aber auch der 

Diakonie und Seelsorge. Außerdem gehören nach christlichem Verständnis Bildung und 

das christliche Menschenbild unabdingbar zusammen, um dem Menschen seine 

Ebenbildlichkeit mit Gott, trotz all seiner Schuld näher zu bringen. Und zu guter Letzt 

schaut die Kirche mit ihrem Bildungsverständnis über ihren eigenen Tellerrand hinaus 

und nimmt grundlegende gesellschaftliche Probleme wahr und versucht diese zu 

bearbeiten.26 

2.1 Evangelische Erwachsenenbildung 

Wie im Verlauf des Textes schon beschrieben sind die katholische und die evangelische 

EB Teil der christlichen EB. In diesem Abschnitt wird die evangelische EB genauer 

beleuchtet und als ein Aspekt der Gemeindepädagogik beschrieben.27 

Die Deutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung definiert den 

Auftrag der Kirche folgendermaßen: „Die Kirche habe allgemein den Auftrag, die 

Verheißung und Gebote Gottes zu bezeugen und dadurch eine Hilfe zum Leben und 

Zusammenleben zu leisten. Sie müsse die Glaubensüberlieferung und die Probleme der 

Gegenwart aufeinander beziehen.“28 Anders kann man sagen, der Grundauftrag der 

evangelischen Kirche ist die ‚Kommunikation des Evangeliums‘. Ernst Lange hat dies in 

 
22 vgl. Bergold und Boschki. 2014. S.51. 
23 vgl. Uphoff. 1991. S.162. 
24 vgl. Bergold und Boschki. 2014. S.51. 
25 vgl. a.a.O. S.63. 
26 vgl. Wolff. 2005. S.39. 
27 vgl. Betz. 2015. 
28 Zils, Frank (1997): Kirche und Erwachsenenbildung. Grundlagen - Beweggründe - Prinzip. 
Zugl.: Vallendar, Philos.-Theol. Hochsch., Diss., 1997. Frankfurt am Main: Lang (Europäische 
Hochschulschriften Reihe 23, Theologie, 616). S.101f. 
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einer seiner Aussagen nochmals deutlich gemacht: „Wir sprechen von Kommunikation 

des Evangeliums nicht von ‚Verkündigung‘ oder gar ‚Predigt‘, weil der Begriff das 

prinzipiell Dialogische des gemeinten Vorgangs akzentuiert und außerdem alle 

Funktionen der Gemeinde, in der es um die Interpretation des biblischen Zeugnisses 

geht – von der Predigt bis zur Seelsorge und zum Konfirmandenunterricht als Phasen 

und Aspekte ein- und desselben Prozesses sichtbar machen.“29  

Aber was genau ist denn jetzt 

eigentlich gemeint mit ‚alle 

Funktionen einer Gemeinde‘ 

zusätzlich zu den Beispielen, 

welche Ernst Lange gegeben 

hat? Im Buch ‚Gemeinde-

pädagogik‘ von Peter Bubmann 

wird dies deutlich. Er stellt den 

fünffachen Auftrag der Kirche 

sehr anschaulich und leicht 

verständlich dar. Hier unter-

scheidet er zwischen martyria 

(der Verkündigung), koinonia 

(der Gemeinschaft, des So-

zialen), paideia (der Bildung), 

diakonia (dem helfenden Han-

dlen) und leiturgia (der Spiri-

tualität, also dem Feiern des Glaubens). Zwischen jedem der einzelnen Segmente 

besteht eine Verbindung. Sie sind also nicht voneinander zu trennen. Jedes dieser 

einzelnen Felder hat die Aufgabe der ‚Kommunikation des Evangeliums‘. Auch bei der 

Gemeindepädagogik geht es um die Kommunikation des Evangeliums, also darum, 

miteinander ins Gespräch zu kommen und sich mit anderen über die Botschaften der 

Bibel auszutauschen. 30  Die Gemeindepädagogik ist die Schnittstelle zwischen 

Pädagogik und Theologie und steht im Zusammenhang mit den Themen Glauben, 

Leben und Lernen. Dabei nimmt sie alle Generationen und Lebensumstände in den Blick 

und lässt keinen zurück. Unter sie fallen Aktivitäten wie Kindergottesdienste, 

Jugendarbeit, Angebote für Erwachsene und Senioren, verschiedenste Formen der 

Kulturarbeit alles inbegriffen in das gemeindliche Leben vor Ort.31 

 
29 Adam und Lachmann. 1994. S.27f. 
30 vgl. Bubmann et al. 2019. S.14ff. 
31 vgl. a.a.O. S.10f. 

Abbildung 1: Der fünffache Auftrag der Kirche 
(Bubmann, Peter; Keßler, Hildrun; Mulia, Christian (Hg.) 
(2019): Gemeindepädagogik. 2., durchgesehene, 
erweiterte und bibliografisch ergänzte Auflage. S.14.) 
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So lässt sich auch die evangelische (ev.) Erwachsenenbildung als ein Bereich der 

Gemeindepädagogik identifizieren. Fälschlicherweise wird oft im ersten Moment nur die 

Arbeit von ev. Akademien und Hochschulen als EB betitelt, aber die Bildungsarbeit in 

den Gemeinden darf hier ebenso nicht vergessen werden.32 Zudem liegt in der ev. Kirche 

oft das Augenmerk auf der Verkündigung und die allgemeine ev. EB wird dadurch 

vergessen. Dies passiert, obwohl man mit Gottesdiensten und der dortigen 

Verkündigung nur einen Bruchteil der Menschen erreicht, welcher die Kirche sich 

annehmen sollte.33 Es geht der ev. EB darum, das Evangelium zu kommunizieren und 

dies nicht nur im einfachen, sondern im doppelten Sinne. Das heißt zum einen natürlich, 

den Menschen das Evangelium in der biblischen Tradition näher zu bringen, zum 

anderen, das Evangelium auf die heutigen Probleme und Lebensfragen der Menschen 

anzuwenden und ihnen damit Unterstützung zukommen zu lassen. 34  Ebenso ist es 

wichtig, dass es der ev. EB nicht in erster Linie darum geht, aus dieser 

Erwachsenenbildung einen Nutzen für die ev. Kirche zu ziehen, sondern einen Beitrag 

zur allgemeinen gesellschaftlichen Bildungsarbeit zu leisten. Trotzdem ist es natürlich 

immer wieder der Fall, dass auch die Kirche durch ihre Erwachsenenbildungsangebote 

profitiert, indem sich z.B. Menschen nach einem solchen Bildungsangebot mehr für ihren 

Glauben interessieren und so aktiver in ein Gemeindeleben einsteigen.  

Seit 1970 ist die Finanzierung von Erwachsenenbildung Ländersache und durch 

verschiedene Gesetze der Länder geregelt. Damit die ev. Kirche Unterstützung und 

Zuschüsse für ihre unterschiedlichen Erwachsenenbildungsmaßnahmen bekommt, 

muss sie ihre Veranstaltungen allen Bürgern zugänglich machen und diese so 

organisieren, dass auch rechtlich selbstständige Träger diese veranstalten können.35 

Dies macht es ev. Erwachsenenbildungsangeboten nicht leicht an finanzielle 

Unterstützung außerhalb ihrer eigenen Kirche zu gelangen. 

2.2 Inhalte, Modelle und Bildungskonzepte der 
Erwachsenenbildung 

In diesem Abschnitt werden verschiedene christliche und auch spezifisch evangelische 

Erwachsenenbildungsmodelle und -theorien vorgestellt und genauer beleuchtet. 

Als Einstieg wird das Modell ‚The three Dimensions of Learning‘ vom Dänen Knut Illeris 

vorgestellt. Er unterscheidet hier drei Dimensionen des Lernens: Die emotionale 

Dimension, bei welcher es um Gefühle und die eigene Motivation geht, die kognitive 

 
32 vgl. Wolff. 2005. S.31f. 
33 vgl. a.a.O. S.34ff. 
34 vgl. a.a.O. S.37f. 
35 vgl. Adam und Lachmann. 1994. S.383f. 
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Dimension, welche explizit Wissen und bestimmte Fertigkeiten umfasst und zu guter 

Letzt die soziale Dimension, bei 

welcher es vor allem um 

Kommunikation geht. Knut Illeris 

ist der Auffassung, dass durch 

diese drei Lerndimensionen 

auch Lernstile oder -arten 

unterschieden werden können. 

So steht bei der sozialen 

Dimension das soziale Lernen, 

also alles was mit Interaktion und 

Gruppe zu tun hat im Vor-

dergrund. Bei der kognitiven Dimension geht es besonders um Wissensvermittlung, 

Denkprozesse und Reflexion. Und im emotional verankerten Lernen spielen die eigenen 

Gefühle sowie die Achtung der Bedürfnisse einzelner Personen eine wichtige Rolle. 

Diese unterschiedlichen Dimensionen kommen selten alleine vor, sondern überlappen 

sich und arbeiten meist Hand in Hand. Zentrale These ist dabei, dass es beim Lernen 

immer das Individuum gibt und die Gesellschaft, welche sich fortwährend gegenseitig 

beeinflussen. So muss es beim Lernen darum gehen, zwischen diesen beiden Polen zu 

vermitteln. Im Erwachsenenalter sind nach Kurt Illeris vor allem zwei Dimensionen des 

Lernens stark ausgeprägt, die kognitive und die emotionale. Das heißt, dass 

Erwachsene vor allem im Bereich der Kognition geschult sind, und deshalb dort ein 

besonderes Augenmerk auf die Inhalte und die Wissensvermittlung legen. Außerdem 

können erwachsene Menschen nicht dazu gezwungen werden zu lernen, sondern lernen 

immer nur das, wofür sie eine Motivation haben. 36 Deshalb ist es wichtig in der EB 

Motivation und Bedürfnisse der Teilnehmer einzuholen, um in einen gezielten und 

nachhaltigen Lernprozess einsteigen zu können. Denn auch wenn der Lehrende noch 

so motiviert ist, er kann das Lernen nicht für andere übernehmen, er muss es schaffen 

andere zu motivieren und Begeisterung zu wecken. Es ist also wichtig den Lernenden 

bei diesem Prozess zu unterstützen und zu begleiten.37 

Zur christlichen EB kann man im Vorfeld der verschiedenen Modelle und Theorien auf 

jeden Fall sagen, dass der Schwerpunkt dieser nicht auf den Themen der Technik und 

Wissenschaft liegt, sondern eher im sozialen und zwischenmenschlichen Bereich.38 

 
36 vgl. Siebert. 2009. S.20f. 
37 vgl. Bergold und Boschki. 2014. S.49f. 
38 vgl. Adam und Lachmann. 1994. S.384f. 

Abbildung 2: Dimensionen des Lernens  
(Siebert 2009. S.20.) 
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Ein Modell, dass in den siebziger Jahren entstanden ist, ist das ‚Züricher Modell ev. 

Erwachsenenbildung‘. Dieses ist dialogisch zu verstehen und versucht Wirklichkeit und 

Glaube miteinander zu verbinden. Hierbei wird sich vor allem an der Bibel orientiert und 

der Glaube anhand dieser vermittelt. Spannend ist, dass der Teilnehmer hier zum ersten 

Mal nicht mehr nur als bloßes Objekt innerhalb der EB gesehen wird, sondern als 

Mensch, der in der jeweiligen Lernsituation ernst genommen werden muss und der seine 

Fragen in den Dialog der Lehre mit einbringen kann.39 

Nochmal wesentlich mehr auf den Teilnehmer geht die ‚Sprachschule der Freiheit‘ ein. 

Hier steht dieser sowie seine Umwelt im Mittelpunkt aller konzeptionellen Überlegungen. 

Dieses EB-Modell soll die Nöte der Gesellschaft sehen und auf 

Gesellschaftsveränderungen hinarbeiten. Ein wichtiger Vertreter dieses Modells ist Ernst 

Lange, welcher sich in seinen Ausarbeitungen immer stark an der Lebenswelt seiner 

Adressaten orientiert. Ihm ist es wichtig, dass während den Bildungseinheiten Konflikte 

zum Vorschein kommen dürfen und diese dann bearbeitet werden. Denn nur so werden 

auch Ängste und Nöte der einzelnen Personen aufgenommen. Ziel ist es, den 

Teilnehmern die christliche Freiheit näher zu bringen, das heißt mit Blick auf den 

Glauben ökonomische und politische Zusammenhänge zu verstehen und beleuchten zu 

können und selbst frei im Glauben leben zu können.40 Dabei steht immer die Verbindung 

von Tradition und der aktuellen Situation, also der Lebenswelt der Teilnehmer im 

Mittelpunkt. Zudem wird der Mensch zum ersten Mal innerhalb der ev. EB auch 

außerhalb der Arbeit wahrgenommen. Diese Zeit, wird hier als ein Abschnitt gesehen, in 

der die Erwachsenenbildungsangebote zum Tragen kommen sollen.41 

Gottfried Orth (ev. Theologe) entwickelte 1990 in seinem Buch ‚Erwachsenenbildung 

zwischen Parteilichkeit und Verständigung: zur Theorie theologischer 

Erwachsenenbildung‘ ein Konzept, in welchem vor allem die Reichen und Mächtigen ins 

Visier genommen und kritisiert werden. So stehen der Herrschaftsmissbrauch und die 

Unterdrückung der Armen für Gottfried Orth ganz im Gegensatz zur biblischen 

Verheißung, in welcher Gott die Menschen aus ihrer Unterdrückung befreit. Aus diesem 

Grund sind durch Orths Erwachsenenbildungskonzept vor allem die Armen, die 

Menschen, die am Rande der Gesellschaft stehen angesprochen und als Zielgruppe 

definiert. Ihnen soll dadurch zu Chancengleichheit verholfen werden und sie sollen 

Unterstützung erfahren. Auch soll auf die herrschende Ungleichheit aufmerksam 

gemacht und diese gemindert werden, alles unter dem Gesichtspunkt der Verheißung 

 
39 vgl. Adam und Lachmann. 1994. S.386f. 
40 vgl. a.a.O. S.387ff. 
41 vgl. Wolff. 2005. S.109f. 
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Gottes.42 Zu bedenken ist bei diesem Konzept allerdings, dass Gottfried Orth durch seine 

sehr spezifische Zielgruppe und Betrachtung einer bestimmten Schicht/Milieus, viele 

andere, die auch auf evangelische Erwachsenenbildungsangebote angewiesen wären 

aus dem Blick verliert. Er hält den Kreis derer, die dieses Bildungsangebot annehmen 

können sehr klein und macht diese dadurch zu einer besonderen Gruppe. Menschen, 

die nicht zu dieser Gruppe gehören, werden aktiv von Angeboten ausgeschlossen.43 

Martina Blasberg-Kuhnke (katholische Theologin) setzt in ihrem EB-Modell einen ganz 

anderen Schwerpunkt und stellt dazu folgende These auf: „die entscheidende 

Herausforderung der Lebens- und Glaubenspraxis Erwachsener, die zentrale 

Lernanforderung auch und gerade des Glaubens im Erwachsenenalter stelle die 

Bedrohung der Menschheit und der Schöpfung insgesamt dar“ 44 . Sie möchte es 

schaffen, durch ihre EB die Schöpfung zu bewahren und Frieden herzustellen. Ihrer 

Meinung nach muss dies Ziel aller EB – Angebote im kirchlichen Kontext sein. Als 

Voraussetzung, dass der Mensch die Schöpfung bewahren kann, muss er Liebe zu 

dieser verspüren, welche durch den aktiven Glauben gegeben wird. Dieser Glaube, 

welcher in den EB – Angeboten vermittelt wird, soll die Erwachsenen dazu befähigen 

Selbstvertrauen aufzubauen und ein autonomes, geordnetes Leben führen zu können. 

Erst dann sind diese dazu in der Lage ihre Rolle im Leben richtig auszufüllen und auf die 

Erhaltung der Schöpfung hinzuarbeiten.45 

Hans-Joachim Petsch sieht die ev. EB als ‚Ort der Moderne in der Kirche‘. Hier geht es 

vor allem um innere Achtsamkeit, Spiritualität und Verlangsamung abseits des Alltags, 

welcher meist hektisch und von Stress geprägt ist. Er möchte mit seinem Modell die 

Sehnsucht vieler Menschen nach Entschleunigung aufnehmen und befriedigen. Dabei 

setzt er auf eine reflektierende Spiritualität, welche vor allem subjektiv erfahrbar werden 

soll. Diese starke Teilnehmerorientierung kann leicht in den Konflikt geraten mit den 

Interessen der verfassten Kirche. Trotzdem reizt dieses Modell viele Menschen sehr, da 

sie durch diese gelernte Spiritualität Abstand zu ihrem Alltag nehmen und abschalten 

können.46 

Zum Schluss möchte ich das Modell von Volker Weymann und seine Auffassung von ev. 

EB betrachten. Für ihn ist EB immer ein Prozess, welcher zwischen der Lebenserfahrung 

der Menschen und dem Glauben stattfindet. Dabei soll die christliche Verheißung im 

 
42 vgl. Bornhauser, Thomas (2002): Gott für Erwachsene. Ein Konzept kirchlicher 
Erwachsenenbildung im Zeichen postmoderner Vielfalt. Vollst. zugl.: Bern, Univ., Diss., 1999. 2. 
Aufl. Stuttgart: Kohlhammer (Praktische Theologie heute, 51). S.77ff. 
43 vgl. Wolff. 2005. S.119f. 
44 Bornhauser. 2002. S.86. 
45 vgl. Bornhauser. 2002. S.86f. 
46 vgl. Wolff. 2005. S.124. 
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Blick behalten werden, mit der Prämisse, dass sie immer individuell, bezogen auf die 

Lebensumstände des einzelnen interpretiert werden muss und soll. Auch dürfen in 

diesem Modell der EB zeitgeschichtliche Bezüge und die Aktualität dieser nicht aus dem 

Blick verloren werden, sondern müssen in die Vorüberlegungen mit einfließen.47 Man 

kann somit sagen, Volker Weymann orientiert sich hier in Teilen an den Ansichten von 

Ernst Lange und der ‚Sprachschule der Freiheit‘ sowie an der dort so wichtigen 

Lebensweltorientierung. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, unabhängig davon, an welchem 

Erwachsenenbildungsmodell man sich orientiert sind bestimmte Aspekte ist bei jedem 

Bildungsangebot zu beachten. Zum einen sollte der Veranstalter immer auf die 

Bedürfnisse der Teilnehmer berücksichtigen und diese transparent über das Geplante 

informieren. Auch muss es den Teilnehmern möglich sein selbst handeln, entscheiden 

und mitbestimmen zu können. Des Weiteren müssen aufbrechende Konflikte behandelt 

werden können und der Veranstalter sollte sich über mögliche Auslöser innerhalb seiner 

Veranstaltung bewusst sein.48 

2.3 Ziele 

Ziele der EB sind so unterschiedlich und vielfältig wie die Erwachsenenbildung selbst. 

So setzt jedes Angebot auf seine ganz spezifischen Ziele. Zu all diesen Zielen lässt sich 

jedoch sagen, dass sie die erwachsenen Menschen weiterentwickeln und befähigen 

wollen. Oft setzen sich erwachsene Menschen ihre ganz eigenen und individuellen Ziele. 

Anders ist es in der Hochschulpraxis, sowie bei Fort- und Weiterbildungen. Jede dieser 

Formen hat ihre eigenen,  ganz unterschiedlichen Ziele, jedoch verbindet alle ein Ziel, 

auf das sie hinarbeiten, nämlich dem Teilnehmer in irgendeiner Weise Fachwissen näher 

zu bringen und zu vermitteln, sodass er mit diesem Wissen seiner Arbeit besser oder 

geschulter nachgehen kann. 49  Religiösen Erwachsenenbildungsangeboten geht es 

meist nicht darum, den Menschen explizites Fachwissen an die Hand zu geben, sondern 

ihnen die Möglichkeit zu geben nach einem Bildungsangebot sprachfähiger im eigenen 

Glauben zu sein. Ihnen also die Fähigkeit an die Hand zu geben, über religiöse Fragen 

ein eigenes Urteil fällen und aufgrund dieses Urteils auch eigene Entscheidungen treffen 

zu können.50 Es ist also Ziel christlicher Erwachsenenbildung den Menschen mündig 

werden zu lassen zu seinen Entscheidungen zu stehen und diese immer wieder zu 

 
47 vgl. Wolff. 2005. S.115f. 
48 vgl. Adam und Lachmann. 1994. S.397. 
49 vgl. Prenzel, Manfred; Mandl, Heinz; Reinmann-Rothmeier, Gabi (1994): Ziele und Aufgaben 
der Erwachsenenbildung. Forschungsbericht 44. LMU München. Online verfügbar unter 
https://epub.ub.uni-muenchen.de/152/, zuletzt geprüft am 28.03.21 
50 vgl. Bergold und Boschki. 2014. S.65. 
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hinterfragen. Besonders in Bezug auf seinen Glauben. Dies soll es den Teilnehmern in 

Zukunft ermöglich sein soll ihre ganz individuelle Lebenspraxis zu verändern, sodass 

diese sich auf sie selbst positiv auswirkt. 51  Natürlich lassen sich im Bereich der 

christlichen EB und der ev. EB weitere unterschiedliche Ziele feststellen. So hat z.B. 

Hans-Joachim Petsch in seinem Erwachsenenbildungsmodell das Ziel, Menschen zu 

befähigen aus ihrem Alltagsstress Abstand nehmen zu können und sich ganz auf sich 

selbst zu konzentrieren. Hier also die Aufmerksamkeit auf sich selbst als Individuum zu 

lenken und in dieser Zeit nicht auf andere zu schauen. Sehr verschieden dazu ist eines 

der Ziele von Gottfried Orth. Er möchte mit seinem Modell auf die Not in der Gesellschaft 

aufmerksam machen und diese lindern. Hier geht es nicht darum zu sich selbst zu finden, 

sondern auf andere zu schauen, deren Bedürfnisse wahrzunehmen, etwas an den 

Strukturen der Gesellschaft zu ändern.  

Abschließend lässt sich sagen, dass einem Veranstalter oder Anbieter eines 

Erwachsenenbildungsangebots klar sein muss, welche Ziele er verfolgen möchte. Diese 

können für jedes seiner Angebote neu definiert und formuliert werden. Und dass müssen 

sie auch, wenn man mit seinen Angeboten Menschen aus unterschiedlichen Milieus 

ansprechen und für etwas begeistern möchte.  

2.4 Zwischenfazit: Christliche Erwachsenenbildung 

Wie in Kapitel zwei deutlich geworden ist, ist das Thema christliche Erwachsenenbildung 

sehr vielseitig und umfasst ein großes Feld an unterschiedlichen Modellen und Theorien. 

Dabei ist es wichtig, dass jeder Mensch ein Recht auf Bildung hat und somit die 

Möglichkeit haben sollte an solchen Angeboten teilzunehmen. Durch die Vielzahl an 

unterschiedlichen Ansätzen bietet sich eine Chance für die Ausarbeitung neuer 

Konzepte, da man sich nicht nur an einem Modell orientieren muss, sondern frei wählen 

und kombinieren kann. Trotz dieser vielfältigen Ansatzmöglichkeiten sollte man eine 

Theorie, wie die von Knut Illeris nicht aus den Augen verlieren, da diese einen kurzen 

und prägnanten Überblick bietet ‚was Bildung und Lernen‘ eigentlich alles umfasst und 

auf welche Felder man hier spezifisch zugreifen kann. Umso wichtiger ist es sich über 

die Ziele und die Umsetzung seines Angebotes klar zu sein. Evangelische 

Erwachsenenbildung bedeutet, den Menschen das Evangelium näher zu bringen und 

dabei aber nicht unbedingt missionieren zu wollen. Bei Angeboten im gemeindlichen 

Kontext sind diese in die Gemeindepädagogik als solche einzuordnen und dürfen nicht 

von dieser getrennt gesehen werden.  

 
51 vgl. Uphoff. 1991. S.160. 
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Christliche Erwachsenenbildung ist ein Feld voller Chancen den Menschen den 

christlichen Glauben näher zu bringen, sie zu unterstützen und Nächstenliebe zu zeigen. 

Dies kann durch Fort- und Weiterbildungen für Haupt- und Ehrenamtliche passieren und 

in Bereichen der Diakonie oder der Gemeinde stattfinden. Angebote müssen hier nicht 

spezifisch nur für Christen sein, sondern können auch von Menschen anderer 

Glaubensrichtungen wahrgenommen werden. Hier wird nicht unterschieden, sondern 

jeder willkommen geheißen. Dadurch wird der christliche Glaube spürbar und deutlich. 

Geht man jetzt der Frage nach, ob christliche Erwachsenenbildung mit Hilfe der 

Erlebnispädagogik und mit dem aktuellen Wissensstand möglich ist, so kann man sich 

dies durchaus vorstellen. Gerade die christliche Erwachsenenbildung versucht alle 

Menschen anzusprechen. Also müssen für unterschiedlichste Menschen Angebote 

gefunden werden und vielleicht (vllt.) lassen sich gerade durch die Erlebnispädagogik 

noch einmal andere Menschen ansprechen. Die Erlebnispädagogik wird im folgenden 

Kapitel genauer beleuchtet und danach sollte es möglich sein Chancen, Risiken, Stärken 

und Schwächen einer Verbindung der beiden herausarbeiten zu können.  

3 Erlebnispädagogik 

Grenzen überschreiten, Probleme meistern, seinen eigenen Horizont erweitern, Risiken 

eingehen, Entscheidungen treffen, Lösungen finden und zusammenhalten, dies alles 

und noch vieles mehr sind Schlagworte, die die Erlebnispädagogik beschreiben sollen. 

Doch wo kommt die Erlebnispädagogik (EP) eigentlich her und wie ist sie entstanden? 

Lässt sie sich definieren und was ist eigentlich christliche EP? Welche Modelle der 

Erlebnispädagogik gibt es und auf welche Ziele wird mit diesen hingearbeitet? Dies alles 

sind Fragen, die in diesem dritten Kapitel kurz und prägnant beantwortet werden sollen. 

Dabei geht es darum einen Überblick zu geben, welcher einen Vergleich mit der 

christlichen Erwachsenenbildung möglich macht.  

3.1 Geschichte der Erlebnispädagogik 

Wenn man die Geschichte der EP betrachtet und sich fragt, wie diese sich eigentlich 

entwickelt hat, so muss man sich vier Persönlichkeiten genauer ansehen. Diese haben 

die heutige EP nachhaltig geprägt, jedoch ist keiner von ihnen Erfinder der 

Erlebnispädagogik selbst, sondern sie können immer nur als Vordenker wahrgenommen 

werden.  

Da gibt es zum einen den Philosophen John Locke (1632 – 1704). Mit ihm beginnt der 

Ansatz des erlebnisorientierten Lernens. Er war als Erster der Ansicht, dass es wichtig 

sei Kinder nicht drinnen am Herdfeuer spielen zu lassen, sondern sie an die frische Luft 
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rauszuschicken, um eine gesunde und starke Entwicklung zu fördern und die Natur 

kennen zu lernen.52 

Bei Jean Jacques Rousseau (1712 – 1778) und Henry David Thoreau (1817 – 1862) 

handelt es sich jeweils um Vordenker ihrer Zeit, die mit ihren Ansichten ebenfalls der 

Erlebnispädagogik ihren Weg bereiteten. 53  Ihnen war es ein Anliegen einen neuen 

Menschen zu schaffen und sie setzten dabei bei der Erziehung desgleichen an. 54 

Allerdings unterscheiden sich die beiden sehr in dem Punkt wie sie auf dieses Ziel 

hinarbeiteten, deshalb wird nun, jeder für sich ausführlicher beleuchtet.  

Der Satz von René Descartes „Ich denke also bin ich“ könnte nach Rousseau 

folgendermaßen lauten: „Ich erlebe, also bin ich.“55 Und dies aus folgenden Gründen: 

Jean Jacques Rousseau erschafft mit seinem ‚Emilé‘ einen neuen Menschen. Ziel der 

Erziehung dieses ‚Emilé‘ ist es eine Erziehung ohne Erzieher zu gestalten. Diese sollen 

nur noch eine Erziehung durch die Natur ermöglichen.56 Aber was bedeutet dies nun 

eigentlich? Rousseau möchte, dass der Mensch durch die Natur und seine eigenen 

Erfahrungen lernt. Fehler werden dabei nicht durch den Erzieher, sondern durch die 

Natur selbst bestraft, durch negative Folgen, die der Mensch durch sein Handeln 

erleidet. Rousseau geht es darum, den Menschen etwas erleben zu lassen und nicht wie 

es in der Aufklärung üblich war allein durch Bücher und das Lesen derselben, Wissen 

vermittelt zu bekommen. Er wollte den Menschen durch seinen Erziehungsansatz 

Gefühle und Emotionen entlocken und erlebbar machen. 57  Für ihn bedeutet Leben 

Erleben und Handeln zugleich. Dabei soll der ‚Emilé‘ sich seiner Sinne, seines Körpers, 

seiner Empfindungen und Gefühle bewusst werden und diese aktiv wahrnehmen. Die 

Menschen sollten nach Rousseau durch die Erziehung Glück, Zufriedenheit und 

Selbstverwirklichung erleben können.58 Auch forderte er das Recht eines jeden Kindes 

auf Eigenleben, was bedeutete, dass das Kind selbst entscheiden soll, womit es sich 

beschäftigt und wie es lernen möchte, schließlich wird die Natur die Fehler des Kindes 

nicht ungestraft lassen und so einen einfachen Lerneffekt erzielen.59 

Während Rousseau dies alles nur theoretisch in seinen Büchern ausarbeitete, ging 

Henry David Thoreau dies knappe hundert Jahre später ganz anders und sehr viel 

 
52 vgl. Michl, Werner (2015): Erlebnispädagogik. 3., aktualisierte Auflage. München, Basel, 
München: Ernst Reinhardt Verlag; UTB (UTB Profile, 3049). S.17. 
53 vgl. Michl. 2015. S.20. 
54 vgl. Heckmair, Bernd; Michl, Werner (2012): Erleben und Lernen. Einführung in die 
Erlebnispädagogik. 7., aktualisierte Auflage. München, Basel: Ernst Reinhardt Verlag (Erleben 
& Lernen, Band 2). S.16f. 
55 vgl. Michl. 2015. S.20f.  
56 vgl. Heckmair und Michl. 2012. S.18f. 
57 vgl. Michl. 2015. S.20ff. 
58 vgl. Heckmair und Michl. 2012. S.19f. 
59 vgl. a.a.O. S.21f. 
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praktischer an. Dennoch führte er den Ansatz Rousseaus fort.60 1845 verließ er seine 

Heimatstadt, um das Waldensee-Experiment zu beginnen. Dort wohnte er mehr als zwei 

Jahre in einer selbstgebauten Hütte und lebte allein von dem, was er produzierte und 

tauschte.61 Er kritisierte vor allem die Konsumgesellschaft, in der das Streben nach 

Reichtum über allem anderen steht.62 Dieser zivile Ungehorsam gegenüber dem Staat 

dient heute vor allem Ökologen und Aussteigern als Vorbild. Thoreau ging es aber um 

mehr, als den Staat zu kritisieren. Er sah die Natur als Lehrmeister: Mit seinem Projekt 

am Waldensee verfolgte Thoreau folgende Ziele: Er wollte beweisen, dass durch die 

selbst gewählte Armut komplette Unabhängigkeit vom Staat zu erreichen ist und dass 

man in einer Welt ohne Geld leben kann. Außerdem wollte er sich mit grundlegenden 

philosophischen Fragen beschäftigen, vor allem um die Themen Freiheit, die Beziehung 

von Mensch und Natur und die durch die Natur zu erfahrende Spiritualität. Für Thoreau 

stand bei der Erziehung und dem Lernen die Praxis an erster Stelle. Kinder erfahren 

durch Jagen, Sammeln und das Spielen in der Natur alle naturwissenschaftlichen 

Gesetze und können dadurch seiner Meinung nach, die Wirklichkeit besser erfassen 

lernen.63 Ihm ging es bei allem was er tat immer um die Unmittelbarkeit, das direkt 

Erlebbare, die eigenen Erfahrungen und dem damit verbunden Lernprozess durch die 

Praxis sowie den Irrtum, dem der Mensch dadurch manchmal erliegen wird. Wie 

Rousseau möchte auch Thoreau einen neuen Menschen schaffen. Dieser Mensch soll 

nach folgenden Zielen streben: Er soll aufrichtig sein, wahrheitsliebend, einfach, 

vertrauenswürdig und weise. Thoreau ist der Auffassung, dass die Verwirklichung dieser 

Ziele den Menschen über sich selbst hinaus zu wachsen lassen und der Versuch allein 

schon den Menschen erhöht. Jeder Mensch, der diese Ziele nicht verfolgt, ist nach 

Thoreau als armselig einzustufen und kann nicht erhöht werden.64  

Als großer Vordenker der Erlebnispädagogik soll zu guter Letzt noch Kurt Hahn (1886 -

197465) vorgestellt werden, welcher die Prinzipien der EP systematisiert hat.66 Kurt Hahn 

nahm die Gesellschaft als krank war und wollte diese durch positive Erlebnisse und 

Erfahrungen heilen. Aus diesem Grund entwickelte er die ‚Erlebnistherapie‘, welche 

Fehlentwicklungen innerhalb der Gesellschaft durch erlebnisorientierte 

Erziehungsmaßnahmen korrigieren sollte. Um dies umsetzen zu können, gründete Hahn 

 
60 vgl. Heckmair und Michl. 2012. S.22. 
61 vgl. Michl. 2015. S.22ff. 
62 vgl. Heckmair und Michl. 2012. S.25. 
63 vgl. Michl. 2015. S.22ff. 
64 vgl. Heckmair und Michl. 2012. S.27ff. 
65 vgl. Kurt Hahn Stiftung (Hg.) (2021): Talente fördern, Persönlichkeiten entwickeln. Kurt Hahn. 
Zeittafel. Online verfügbar unter https://www.kurt-hahn-stiftung.de/ueber-die-stiftung/kurt-hahn/, 
zuletzt geprüft am 31.03.2021 
66 vgl. Royer, Hans Peter (2013): Nur wer loslässt, wird gehalten. Christuszentrierte 
Erlebnispädagogik. 6. Aufl. Holzgerlingen: Hänssler. S.31. 
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verschiedene Landerziehungsheime.67 In diesen sollten die Verfallserscheinungen der 

Gesellschaft, wie Kurt Hahn sie nannte, behandelt werden. Dabei definierte er folgende 

vier Verfallserscheinungen:  

1. Den Verfall der menschlichen Anteilnahme an den Bedürfnissen anderer 

2. Den Verfall der körperlichen Tauglichkeit 

3. Den Verfall der Sorgsamkeit 

4. Den Verfall von Unternehmungslust und Eigeninitiative68 

Diesen vier Verfallserscheinungen möchte Hahn in seiner Erlebnistherapie durch vier 

verschiedene Grundsätze entgegenwirken. Dabei soll der ganze Mensch erfasst werden 

und nicht nur einzelne Objekte desselben. 

1. Dem Verfall der menschlichen Anteilnahme soll durch einen Dienst am Nächsten 

entgegengewirkt werden. Dieses Element ist mit das wichtigste in der 

Hahn´schen Erlebnistherapie, da er der Auffassung ist, dass gerade durch die 

Sorge um andere der Mensch oder Jugendliche zu sich selbst finden wird. Hier 

legte Hahn den Schwerpunkt vor allem auf Rettungsdienste, wie die 

Wasserwacht oder erste Hilfe. 

2. Das körperliche Training soll dem Verfall der körperlichen Belastbarkeit 

entgegenwirken. Durch Sport sollten die Jugendlichen trainierter werden, ihr 

inneres Selbst überwinden und an ihre Grenzen gehen lernen. Dadurch wurde 

der eigene Körper besser eingeschätzt und belastbarer. Die Jugendlichen sollten 

ein ganz neues Körpererleben bekommen. 

3. Das ‚Projekt‘ stellt das dritte Element der Erlebnistherapie nach Kurt Hahn da. 

Hier sollen die Jugendlichen handwerklich geschult und zu praktischen und 

kreativen Aufgaben motiviert werden. Neben größerer handwerklicher Begabung 

und Kreativität sollen die Teilnehmer so sorgsamer und geduldiger werden. 

4. Als vierte Methode entwickelt er noch die ‚Expedition‘. Bei dieser müssen die 

Teilnehmer eine mehrere Tage andauernde Tour vorbereiten und durchführen 

mit allem was dazu gehört: Proviant, Materialien, Informationen zur Umgebung 

und Beschaffenheit der Natur. Egal wo diese Touren stattfanden, an Land, in den 

Bergen oder zu Wasser, es ging Kurt Hahn immer darum, dass die Teilnehmer 

die Konsequenzen ihrer Entscheidungen zu spüren bekommen, die Initiative 

ergreifen und mit der Konfrontation von Problemen umgehen lernen.69 

 
67 vgl. Michl. 2015. S.25f. 
68 vgl. Bauer, Hans G.; Nickolai, Werner (Hg.) (1989): Erlebnispädagogik in der sozialen Arbeit. 
Lüneburg: Neubauer (Schriften - Studien - Dokumente zur Erlebnispädagogik, 6). S.15. 
69 vgl Bauer und Nickolai. 1989. S.15 und Royer. 2013. S.31f. 
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Sein pädagogisches Konzept der Erlebnistherapie vervollständigte Kurt Hahn durch die 

sieben Salemer Gesetze. Diese sind heute noch erstaunlich aktuell und beinhalten 

folgende Punkte:  

- Kindern die Gelegenheit geben sich selbst und ihren Körper zu entdecken 

- Sieg und Niederlage erleben lassen 

- Den Kindern eigene Hingabe lehren, zu Projekten der Gemeinschaft 

- Zeiten der Stille anbieten und genießen lassen 

- Fantasie unterstützen und üben 

- Spiele haben eine wichtige, aber nicht die wichtigste Rolle, sodass man sie nicht 

als das Ein und Alles definieren sollte 

- Kinder privilegierter Eltern von dem Gefühl der Privilegiertheit lösen und auf 

Augenhöhe stellen mit allen anderen 

Mit seinem Ansatz trifft Kurt Hahn den Puls der Zeit und seine Ideen und Gedanken 

verteilen sich über die ganze Welt. Auch heute noch ist sein Ansatz erstaunlich aktuell 

und hat nichts von seiner Faszination verloren.70  

Sowohl Locke, Rousseau, Thoreau als auch Hahn haben die Natur, das Lernen an und 

durch sich selbst und die Praxis in den Vordergrund ihrer Theorien gesetzt und dadurch 

einen ersten Schritt in die Richtung der Erlebnispädagogik unternommen. Sie sind 

deshalb wichtige Persönlichkeiten in der Geschichte und Entstehung der 

Erlebnispädagogik. 

3.2 Definition 

Die EP kann als Alternative und Ergänzung gelten zu den vorherrschenden und 

etablierten Erziehungs- und Bildungsformen unserer Gesellschaft.71 Wenn man jedoch 

versucht, eine einheitliche, von allen anerkannte Definition der Erlebnispädagogik zu 

finden, so wird man scheitern. Dazu sind die einzelnen Ausformungen der EP zu 

unterschiedlich.72 Dennoch ist es wichtig, sich im Vorfeld bewusst zu machen, was der 

Begriff Erlebnis eigentlich meint. Viktoria Pum definiert dazu folgende vier Merkmale: 

Das Erlebnis selbst ist immer durch einen Inhalt bestimmt, welcher unmittelbar da ist. 

Jedoch nur bedingt begrifflich vermittelt werden kann. Hinzu kommt, dass das Erlebnis 

immer eine eigene Wahrnehmung ist, welche der Umwelt nur begrenzt mitgeteilt werden 

kann. Also an den erlebenden Menschen gebunden ist, egal ob man in Gruppe oder 

 
70 vgl. Michl. 2015. S.29. 
71 vgl. Fischer, Torsten; Lehmann, Jens (2009): Studienbuch Erlebnispädagogik. Einführung in 
Theorie und Praxis. Bad Heilbrunn: Klinkhardt (UTB Erlebnispädagogik, 
Erziehungswissenschaft, 3191). S.51. 
72 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik (Hg.) (2005): Sinn gesucht - Gott erfahren. 
Erlebnispädagogik im christlichen Kontext. Evangelisches Jugendwerk in Württemberg. 
Stuttgart: Buch & Musik, ejw Service GmbH, aussaat (Edition im_puls). S.11. 
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alleine unterwegs ist. Die eigene Wahrnehmung hat kein anderer. Und zu guter Letzt hat 

das Erlebnis Auswirkungen und Bedeutung nicht nur für den Augenblick, sondern wirkt 

das ganze Leben nach.73 

Verschiedene Autoren versuchen eine allgemeine Definition für die Erlebnispädagogik 

zu finden. Hier sollen drei dieser Definitionen ihren Platz finden.  

„Erlebnispädagogik ist Erziehung im engeren Sinne, die durch soziale sowie natürliche 

Bezüge und durch die Auseinandersetzung des Individuums mit der Umwelt und sich 

selbst in Körper- und Bewusstseinsveränderung erfolgt.“74 

„Erlebnispädagogik ist eine handlungsorientierte Methode und will durch exemplarische 

Lernprozesse, in denen junge Menschen vor physische, psychische und soziale 

Herausforderungen gestellt werden, diese jungen Menschen in ihrer 

Persönlichkeitsentwicklung fördern und sie dazu befähigen, ihre Lebenswelt 

verantwortlich zu gestalten.“75 

„Die Erlebnispädagogik versteht sich heute als ganzheitlicher Bildungsansatz für 

vielfältige Zielgruppen, in dem das Erfahrungslernen (also mit Kopf, Herz und Hand) eine 

wichtige Rolle spielt.“76 

Jede dieser drei Definitionen trifft einen Teil der Erlebnispädagogik und hat auf ihre ganz 

eigene Art und Weise recht. Die zuletzt genannte Definition trifft den Kern jedoch noch 

einmal ganz besonders. Es geht um Erfahrungen und Erlebnisse eines jeden Menschen, 

aus welchen dieser lernen kann. Dabei können Erfahrungen in drei Bereichen gemacht 

werden.  

1. Hier sollte die Ebene des individuellen Lernens und der eigenen Erfahrungen, 

also Selbsterfahrungen genannt werden. Wie oben schon angeklungen macht 

jedes Individuum bei der gleichen Aktion ganz unterschiedliche Erfahrungen und 

nimmt anders wahr. Bei diesen Erfahrungen kann es durchaus vorkommen, dass 

Menschen an ihre Grenzen stoßen und so ein tiefgreifendes neues Erlebnis 

haben. Dies sollte pädagogisch begleitet werden. 

2. Zudem können Erfahrungen im Bereich des sozialen Lernens stattfinden und 

gemacht werden. Meist finden erlebnispädagogische Aktionen in Gruppen oder 

Teams statt, sodass man sich als Teilnehmer unweigerlich mit sich im Verhältnis 

 
73 vgl. Pum, Viktoria (Hg.) (2011): Erlebnispädagogik im christlichen Kontext. 
Religionspädagogische Perspektiven. Dokumentation einer Tagung der Evangelischen 
Akademie Bad Boll, 2. bis 4. März 2009. Evangelische Akademie Bad Boll; Tagung der 
Evangelischen Akademie Bad Boll. Bad Boll: Evang. Akad (Edition Akademie / Evangelische 
Akademie Bad Boll Bildung und Erziehung, 27). S.107. 
74 Fischer und Lehmann. 2009. S.143. 
75 Michl. 2015. S.11. 
76 Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.11. 
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zur Gruppe und mit dieser selbst auseinandersetzen muss. Hierbei stehen vor 

allem Kompetenzen wie Kooperation, Kommunikation, Verantwortung 

füreinander und Vertrauen im Vordergrund.  

3. Immer bedeutsamer und häufiger angeboten wird das werden Thema Ökologie 

und Umwelt. Dabei sollen die Teilnehmer ihre Umwelt aktiv wahrnehmen und 

erleben, aber auch sich umweltbewusst in dieser bewegen. Dies soll durch 

Erfahrungen in der Umwelt auch zu einem eigenen Wunsch der Teilnehmer 

werden.77 

3.3 Modelle der Erlebnispädagogik 

Besonders in der Erlebnispädagogik gibt es viele unterschiedliche Modelle. Einige davon 

sind bekannter als andere. In diesem Kapitel werden zu Beginn die bekanntesten 

Modelle der EP vorstellen und im Anschluss daran einige der unbekannteren, welche 

jedoch alle auf diese zuvor genannten Modelle zurückzuführen sind. 

Eines der bekannteren Modelle ist das ‚the mountains speak for themselves‘. Hier geht 

es ausschließlich um das Erlebnis. Dieses Erlebnis selbst und die dadurch gemachten 

Erfahrungen sind so eindrücklich, dass sie ausreichen einen Menschen zum Positiven 

hin zu verändern. Der Slogan ‚Erleben statt Reden‘ trifft den Inhalt der auf diesem Modell 

basierenden Aktionen sehr gut. Es wird nämlich auf jede Art der Reflexion verzichtet. 

Die einzige Aufgabe des Trainers ist es, das Erlebnis zu generieren und für die Sicherheit 

der Teilnehmer zu sorgen. Es ist eines der ältesten Modelle und kann den 

Anforderungen der EP nur bedingt entsprechen, da es erst durch die Reflexion 

wahrscheinlich wird, das Erlebte in den Alltag übertragen zu können. Man könnte auch 

sagen, dass man sich bei ‚the mountains speak for themselves‘ allein in der 

Freizeitpädagogik befindet.78  

Bei ‚Outward Bound Plus‘ steht der Mensch im Mittelpunkt der Planungen. Das Erlebnis 

dient hier nur dazu die gewünschten Effekte zu erzielen. Dieses Modell geht auf Kurt 

Hahn zurück und wurde nach seinen Ideen weiterentwickelt. Dadurch, dass der Trainer 

mit den Teilnehmern gezielt über die Erlebnisse und die gemachten Erfahrungen spricht, 

soll es möglich gemacht werden, das dabei Gelernte in den Alltag der einzelnen 

Teilnehmer übertragen zu können. Um hier gute Ziele zu erreichen und effektiv zu 

arbeiten, ist es wichtig, dass der Trainer bei diesem Modell über verschiedene, kreative 

Reflexionsmethoden verfügt. Auch ist es Aufgabe desselben das Geschehen während 

der Aktionen zu beobachten, um anschließend Rückmeldung geben zu können. Hier 

 
77 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.11f.  
78 vgl. Michl. 2015. S.66ff. und Royer. 2013. S.29. 
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spielen Verhalten, Gruppenprozesse, Konflikte und Lösungsansätze eine wichtige Rolle. 

Wichtig ist im ‚Outward Bound‘ – Modell, dass der Trainer die Aktionen auf die Zielgruppe 

und seine Teilnehmer passend vorbereitet, um möglichst effizient und zielorientiert, 

sowie erfolgreich arbeiten zu können.79 Teilnehmern ist es in diesem Modell während 

einer Aktion nicht so einfach möglich aus der Situation auszusteigen. Zudem fordern die 

unterschiedlichen Aufgaben immer andere Fähigkeiten der Teilnehmer, sodass jeder 

seine individuellen Stärken und Schwächen in die Herausforderungen mit einbringen 

kann. Auch sind die Aktionen so vorbereitet, dass sie einen gewissen Ernstcharakter 

besitzen und somit ein ernsthaftes und wohl überlegtes Handeln nötig wird. Und zu guter 

Letzt löst jede Aufgabe bei den Teilnehmern eine mehr oder weniger ausgeprägte Form 

von Stress aus und schult die Teilnehmer dadurch mit Herausforderungen und Ängsten 

umgehen zu lernen.80 

Als Drittes und Letztes der bekannten Modelle wird das ‚metaphorische Grundmodell‘ 

von Stephen Bacon vorgestellt. Dieser möchte durch die Erlebnisse auch eine 

Übertragung des Gelernten in den Alltag erreichen, geht hier jedoch anders vor als das 

‚Outward Bound‘ – Modell. Er möchte dies durch Metaphern schaffen, welche gezielt vor 

den Trainings eingesetzt werden sollen. Diese Metaphern sind ausreichend, um in den 

Teilnehmern während den Aktionen weiterzuarbeiten und so auch bis in den Alltag 

Veränderungen zu bewirken. Eine Metapher kann einfach bedeuten, man sucht im 

Voraus eine Situation aus dem Alltag der Teilnehmer, welche die gleiche 

Grundinformation beinhaltet. Wenn der Teilnehmer z.B. einen Kletternden sichern soll, 

vergleicht man dies vorher mit einem Bereich in seinem Alltag, in welchem der 

Teilnehmer, genau wie beim Sichern, Verantwortung übernehmen muss. Um bei diesem 

Modell jedoch erfolgreich arbeiten zu können, ist eine sehr intensive und umfangreiche 

Vorbereitung nötig, da die Metaphern sehr genau auf die Gruppe und die einzelnen 

Teilnehmer angepasst und abgestimmt sein müssen, um Wirkung zu zeigen. Außerdem 

muss jede dieser Aktionen von Erfolg gekrönt sein, damit die Teilnehmer mit dem 

Gelernten auch etwas Positives verbinden und so gewillt sind, dies in ihren eigenen 

Alltag mitzunehmen. Durch die aufwendige Vorbereitung und das genaue Abstimmen 

der Metaphern ist dieses Modell insgesamt komplizierter und zeitintensiver als andere.81 

Die ‚Waage der Erlebnispädagogik‘ verdeutlicht nochmal sehr anschaulich, wie wichtig 

das bereits beim ‚Outward Bound‘ – Modell erwähnte Verhältnis von Reflexion und 

 
79 vgl. Michl. 2015. S.68f. und Royer. 2013. S.32. 
80 vgl. Fischer und Lehmann. 2009. S.17f. 
81 vgl. Michl. 2015. S.70ff. 
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Erlebnis ist. Dies wird mit Hilfe der beiden Waagschalen dargestellt. Der Teilnehmer 

kommt von seinem Alltag zu einer von einem Trainer begleiteten Aktion. Hier werden 

durch das Ereignis ganz unterschiedliche Eindrücke gesammelt, welche der Teilnehmer 

zu eigenen Erlebnissen verarbeitet. Jedes dieser erlebten Ereignisse wird von den 

Teilnehmern ganz unterschied-

lich verarbeitet und gedanklich 

eingeordnet. Der Pädagoge oder 

Trainer versucht anschließend 

aus diesem Erlebnis für den 

Teilnehmer einen gewissen 

Lerneffekt zu erzielen. Dieser 

wird durch die Reflexion und den 

darauffolgenden Transfer in den 

Alltag deutlich gemacht. Um eine 

gute erlebnispädagogische Ein-

heit zu gestalten, ist es wichtig, 

dass sich diese beiden Waagschalen im Gleichgewicht befinden, sodass Ereignis und 

Reflexion im Einklang miteinander stehen. Fällt die Waagschale nach links, also in 

Richtung der Ereignisse so befindet man sich schnell im Modell ‚the mountains speak 

for themselves‘ und ein Transfer in den Alltag wird schwierig. Auch wenn die Waage sich 

nach rechts neigt, kann es schwierig werden einen Lerneffekt zu erzielen, da die 

Ereignisse und damit verbundenen Erlebnisse vllt. nicht eindrücklich genug für den 

Teilnehmer sind. 82 

Was in der ‚Waage der 

Erlebnispädagogik‘ nur bedingt 

deutlich wird stellt die ‚E – Kette‘ 

nochmal in aller Einfachheit und 

trotzdem sehr ausführlich dar. 

Dies wurde oben zwar schon 

kurz angerissen soll aber hier 

noch einmal ausführlich be-

schrieben werden. So finden 

während eines EP – Angebotes, 

Ereignisse in der Natur statt, 

welche der Gruppe und jedem 

 
82 vgl. Michl. 2015. S.9f. 

Abbildung 3: Waage der Erlebnispädagogik  
(Michl. 2015. S.10.) 

Abbildung 4: Die E – Kette  
(Michl. 2015. S.11.) 
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einzelnen Teilnehmer ganz unterschiedliche Eindrücke vermitteln. Diese vielen, 

einzelnen und unterschiedlichen Eindrücke wandelt jeder Teilnehmer für sich zu seinem 

ganz eigenen und individuellen Erlebnis um. Diese unterschiedlichen Erlebnisse 

wiederum werden gemeinsam in der Gruppe miteinander geteilt, beredet, diskutiert und 

reflektiert. Dadurch bleiben es nicht mehr nur Erlebnisse, sondern es werden 

Erfahrungen daraus, die die Gruppe gemeinsam erlebt hat. Jede dieser Erfahrungen 

führt durch die Reflexion und die klug gestellten Fragen des Pädagogen zu 

Erkenntnissen. Mit diesen Erkenntnissen ist der Teilnehmer dazu im Stande das 

Gelernte in seinen Alltag zu übertragen und in diesem auch anzuwenden.83 Ähnlich wie 

in dem Modell der ‚E – Kette‘ ist der ‚erlebnisorientierte Lernzyklus‘ zu begreifen. Dieser 

wird im Anhang 1 nochmals ausführlicher dargestellt und beschrieben. 

Als letztes Modell geht es hier um das ‚drei Zonen – Modell‘. Wissenschaftler haben 

festgestellt, dass der Mensch 

sich am liebsten in seiner 

Komfortzone aufhält. Damit ist 

alles gemeint, was diesem 

Menschen wohl bekannt ist, wo 

dieser sich wohl fühlt und ein 

Gefühl von Geborgenheit und 

Sicherheit empfindet. Diese 

Komfortzone variiert von Person 

zu Person, je nach dem in 

welchen Kreisen dieser Mensch 

sich eben bewegt und gut 

auskennt. Die Wissenschaftler 

haben auch festgestellt, dass es 

dem Menschen nicht möglich ist 

in dieser Zone etwas zu lernen 

und Neues zu erfahren. Um dies 

zu können, muss der Mensch 

seine vertraute Umgebung (Komfortzone) verlassen. Hier begibt er sich jedoch auf eine 

Gratwanderung, wenn man es so nennen möchte. Denn alles, was der Mensch nicht 

kennt, lässt ihn sich unwohl fühlen. Überwiegt dieses Unwohlsein, verfällt der Mensch in 

Panik. Angst und Panik wiederum führen dazu, dass er nur damit beschäftigt ist zu 

überleben. Hier wird nicht mehr gedacht, sondern nur noch intuitiv gehandelt und 

 
83 vgl. Michl. 2015. S.9ff. 

Abbildung 5: Lernen - zwischen Komfort- und 
Panikzone  
(Kinne, Tanja (2017): Ansprüche an eine 
Erlebnispädagogik für alle. Theoretische 
Begründungszusammenhänge und konzeptionelle 
Überlegungen. In: Schweizerische Zeitschrift für 
Heilpädagogik 23, S. 13–19) 
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versucht aus der Situation zu fliehen. Die Erlebnispädagogik arbeitet genau mit dieser 

Gratwanderung, sie möchte die Menschen aus ihrer Komfortzone herausholen, damit 

sie in der Lage sind Neues zu entdecken und zu lernen. Dabei ist es jedoch wichtig die 

Teilnehmer einer Aktion nicht in ihre Panikzone zu bringen, denn dort ist Lernen 

unmöglich und die ganze Aktion war sinnlos oder sogar kontraproduktiv. Erwähnenswert 

ist zu diesem Modell außerdem, dass ein Mensch seine eigene Komfortzone erweitern 

kann, indem er sie regelmäßig verlässt und sich in seine Wachstumszone begibt, bis das 

was er dort unternimmt, irgendwann zur Routine wird und somit in die Komfortzone 

wandert. Geht ein Mensch z.B. regelmäßig Klettern und wächst dabei immer ein kleines 

Stückchen über sich selbst hinaus, so wird der Schwierigkeitsgrad, den er in diesem 

Moment klettert, irgendwann kein Problem mehr für ihn sein und er fühlt sich dabei wohl. 

Sobald er sich selbst aber wieder steigern möchte, befindet er sich wieder in seiner 

Wachstumszone.84 

3.4 Erlebnispädagogik mit christlichem Schwerpunkt 

In der christlichen Erlebnispädagogik geht es vor allem darum Gott erfahrbar zu machen. 

Doch wie wird Gott in der heutigen Zeit erfahrbar, in der dieser sich nicht mehr durch 

einen brennenden Dornbusch wie bei Mose zu erkennen gibt?85 Zum einen können 

Menschen Gott erfahren, wenn sie bedingungslose Liebe erfahren oder sich in ihrem 

Leben für einen guten Zweck engagieren und so die gelebte Nächstenliebe an 

Menschen weitergeben können. Auch und gerade in der Natur wird Gott für viele 

Menschen erfahrbar. Hier blüht ihre Spiritualität auf und sie nehmen diese Natur vllt. 

auch als Gottes Schöpfung wahr. Jedoch kann nicht einfach gesagt werden, dass es 

ausreicht in der christlichen EP hinaus in die Natur zu gehen und so Gott spürbar werden 

zu lassen. Denn, wie im Vorfeld angemerkt, nimmt jeder Mensch anders wahr und ist 

vllt. auch gar nicht bereit Gott und den Glauben an diesen, an sich heranzulassen.86 Und 

dennoch, jeder Mensch, der etwas am eigenen Leib erfahren darf, verbindet mit diesem 

Ereignis viel eindrücklichere Erinnerungen, als wenn er dies im Fernsehen gesehen hat 

oder aus Erzählungen Dritter kennt. Gottes Wort sollte, wenn möglich, also lebendig 

gemacht werden, z.B. in der Begegnung mit Methapern, Bildern, Gemeinschaftserleben 

und dem Wahrnehmen der Umwelt, der Schöpfung. Hier bietet die Erlebnispädagogik 

eine große Chance. Sie kann dazu dienen biblische Gleichnisse modern zu verpacken 

und so die Lehren Christi in der heutigen Zeit und Lebenswirklichkeit nachvollziehbar 

 
84 vgl. Michl 2015. S.40f. 
85 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.25. 
86 vgl. Pum. 2011. S.31f. 
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und erlebbar werden zu lassen. Denn mit Hilfe der EP können Menschen und vor allem 

junge Menschen von Bibel und Glauben berührt und neu begeistert werden.87 

Oft wird in Büchern zum Thema christlicher Erlebnispädagogik von Jesus als dem ersten 

Erlebnispädagogen gesprochen. In manchen Punkten handelt Jesus wie ein 

Erlebnispädagoge.88 Er schickt seine Jünger los mit einem spezifischen Auftrag und Ziel 

und lässt sie sich dabei ausprobieren und ihren ganz eigenen Weg finden. Dabei machen 

diese sowohl gute als auch schlechte Erfahrungen, reflektieren mit Jesus und lernen aus 

ihren Fehlern.89 Und sie wissen, egal wo sie sich befinden, sie können auf Jesus und 

Gott vertrauen. Auch in der Erlebnispädagogik und gerade der christlichen EP geht es 

viel um Vertrauen. Vertrauen auf sich selbst, seine eigenen Fähigkeiten, Vertrauen auf 

die Gruppe und auch auf Gott selbst, dass da jemand ist, der seine schützende Hand 

über einen hält.90 

Gott erfahrbar machen, dazu entwickelt Karin Roth drei verschiedene 

Erfahrungsebenen, die einem Menschen bei einem Erlebnis widerfahren können. Diese 

drei Dimensionen unterscheidet sie wie folgt: Zum einen gibt es die Dimension der 

(zwischen-)menschlichen Erfahrung. Hier steht das ganz persönliche Befinden der 

Teilnehmenden im Vordergrund. Ihre eigenen Gefühle und Erfahrungen, welche bei 

einer an die Aktion anschließenden Reflexion bearbeitet werden. Gelingt dies gut und 

wird das Erlebte von den Teilnehmern positiv aufgenommen, so können sie von dieser 

Erfahrung und dem daraus Gelernten auch noch während ihres Alltags profitieren.91 Des 

Weiteren definiert Karin Roth noch die Ebene der spirituellen Erfahrung. Bei dieser geht 

es darum seinen eigenen Horizont zu erweitern, also um mehr als nur sich selbst und 

die Menschen um einen herum. In dieser Dimension sollen Erfahrungen gemacht 

werden, welche im Alltag nicht stattfinden können. Erfahrungen, die das tiefste Sein 

eines Menschen betreffen und seine innersten Fragen nach außen kehren. Christen 

vertrauen darauf, dass Gott auf all diese Fragen antworten hat. Karin Roths Hoffnung ist 

es, dass auch nicht gläubige Menschen bei solchen Erfahrungen Erzählungen von Gott 

aufnehmen und auf sich wirken lassen können und auf diese Weise vielleicht irgendwann 

durch Gott Antworten auf ihre innersten Fragen bekommen.92 Zu guter Letzt beschreibt 

Frau Roth noch die Dimension der christlichen Glaubenserfahrung. Diese geht über die 

spirituelle Erfahrung hinaus und knüpft doch an dieser an. Hier stellt sie fest, dass kein 

Mensch dazu in der Lage ist einen Menschen durch Erfahrungen zu Gott zu führen. 

 
87 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.25ff. 
88 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.22f. und Royer. 2013. S.12ff. 
89 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.22f. 
90 vgl. Royer. 2013. S.16ff. 
91 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.34ff. 
92 vgl. a.a.O. S.37f. 
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Trotzdem verbindet sie in dieser Dimension die Hoffnung, dass durch solche Erlebnisse 

und das Erzählen von Gott Menschen für den Glauben begeistert werden können. Jeder 

Mensch macht seine ganz eigenen Glaubenserfahrungen und in dem Moment, in dem 

dieser Mensch diese Erfahrung macht, denkt er hoffentlich zurück an die Erlebnisse und 

Geschichten in der christlichen Erlebnispädagogik und findet so seinen ganz eigenen 

Weg zum Glauben und zu Gott.93 

Michael Schindler entwickelt das Konzept der ‚Erlebnismystagogik‘. In dieser geht es 

darum Jugendlichen Glaubenserfahrungen möglich zu machen. Dazu soll kein Erlebnis 

kreiert werden, sondern sogenannte Erlebnisräume bereitgestellt werden. Michael 

Schindler ist es dabei wichtig, dass diese Räume gut ausgesucht und durchdacht sein 

müssen, um eine Glaubenserfahrung überhaupt zu ermöglichen, dabei müssen sie drei 

Kriterien entsprechen. Der Erlebnisraum muss einfach gestaltet sein, sodass eine 

Übertragung des Erfahrenen in den Alltag leicht ist, zudem sollen die Jugendliche aktiv 

werden und in Gemeinschaft arbeiten können. Sind diese Kriterien erfüllt so kann nach 

Michael Schindler ein erlebnismystagogisches Projekt durchgeführt werden. Jedes 

dieser Projekte umfasst fünf Phasen (1. ‚Erleben‘; 2. ‚Wahrnehmen‘; 3. ‚Austausch 

untereinander‘; 4. ‚Feiern‘; 5. ‚Aufbruch‘). Diese können dabei gleichzeitig oder 

nacheinander und auch mehrmals hintereinander durchlaufen werden. Auf keinen Fall 

sollte der Bezug in den Alltag der Jugendlichen bei einem solchen Projekt fehlen.94  

In der ‚christuszentrierten EP‘ wird auf die vier Prinzipien der Hahn´schen 

Erlebnistherapie zurückgegriffen und versucht diese biblisch zu begründen. Nichts 

beschreibt den Dienst am Nächsten, der Hahn so wichtig ist besser als der Satz „Du 

sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst“ (Mt 22,39). Auch wird die körperliche 

Ertüchtigung durch eine Bibelstelle belegt. In dieser geht es um die körperliche 

Gesundheit, welcher der seelischen Gesundheit gleichgesetzt wird und als ebenso 

wichtig erachtet wird. Im dritten Brief des Johannes steht geschrieben: „Geliebter, ich 

wünsche, dass es dir an allem wohlergeht und du gesund bist, wie es deiner Seele 

wohlergeht“.95 So wie Hahn seine Jugendlichen bei der Expedition sich selbst über- und 

ausprobieren lassen hat, sie nur mit den wichtigsten und notwendigen Informationen 

ausgestattet hat, so hat auch Jesus seine Jünger ausgesandt, um seine Botschaft zu 

verbreiten und in die Welt hinauszuziehen. 96  Das Projekt begründet die 

christuszentrierte Erlebnispädagogik über die Sorgsamkeit, welche damit gefördert 

werden sollte. Sorgsamkeit impliziert auch, mit etwas oder jemandem sorgsam 

 
93 vgl. Arbeitskreis Erlebnispädagogik. 2005. S.38ff. 
94 vgl. Pum. 2011. S.97ff. 
95 vgl. Royer. 2013. S.38f. 
96 vgl. a.a.O. S.41. 
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umzugehen, also Gutes zu tun und tätig zu werden. 97 Das durch die biblische 

Begründung entstandene Modell wird ‚Upward Bound‘ genannt. Dies hat folgenden 

Grund: Die christuszentrierte Erlebnispädagogik auch CEP genannt, sieht Gott als den 

Mittelpunkt allen Seins. Ihr geht es nicht darum die Natur zu erleben und mit ihr eins zu 

werden, sondern darum Gott zu erspüren und mit ihm eins zu werden. Sie richtet somit 

ihren Blick nicht in ihre Umwelt, sondern nach oben zur Dreieinigkeit Gottes, Gott Vater, 

Gott Sohn, Gott Heiliger Geist.98 Der Mensch soll aktiv zu Gott geführt werden und 

diesen als Schöpfer aller Dinge erleben.99 

3.5  Ziele 

Wie auch in der Erwachsenenbildung sind die Ziele in der Erlebnispädagogik vielfältig 

und variieren von Angebot zu Angebot. Ziele der EP können in vier Bereiche eingeteilt 

werden, in denen sie zur Geltung kommen. So können Angebote auf die Erweiterung 

der motorischen oder sozialen Fähigkeiten ausgelegt sein. Die Lernziele können aber 

auch in die kognitive oder emotionale Richtung weisen. Meist finden sich in einem EP-

Angebot ganz unterschiedliche Ziele, aus den verschiedenen Bereichen, die so 

unterschiedliche Kompetenzen der Teilnehmer fördern sollen.100  

Ziel der EP ist es den Menschen und Lernenden Werte zu vermitteln, an welchen sie 

sich in Zukunft orientieren können. Zudem soll sich die Persönlichkeit jedes einzelnen 

durch die EP weiterentwickeln. 101  Ganz konkret kann man folgende Ziele in 

erlebnispädagogischen Angeboten verfolgen und zu erreichen versuchen.  

- Selbstvertrauen und Vertrauen anderer gewinnen 

- Selbstständigkeit und Entscheidungsfähigkeit erlangen 

- Eigene Ressourcen entdecken, anwenden und fördern 

- Schwierigkeiten bewusst wahrnehmen 

- Leistungsgrenzen überschreiten und Grenzen akzeptieren 

- Gefühle wahrnehmen, ausdrücken und damit umgehen lernen 

- Ausdauer, Durchhaltewillen üben 

- Neue Perspektiven entdecken 

- Kommunikationsschwierigkeiten wahrnehmen, sich in Kommunikation üben 

- Einschätzen komplexer Situationen 

- Schulung ganzheitlicher Wahrnehmung 

 
97 vgl. Royer. 2013. S.40. 
98 vgl. a.a.O. S.33. 
99 vgl. a.a.O. S.37. 
100 vgl. Fischer und Lehmann. 2009. S.68f. 
101 vgl. Herzog, Fridolin (Hg.) (1993): Erlebnispädagogik. Schlagwort oder Konzept? 
Schweizerische Zentralstelle für Heilpädagogik. Luzern: Ed. SZH. S.29f. 



 

32 
 

- Ökologische Zusammenhänge erkennen lernen 

- Kritik- und Konfliktfähigkeit üben 

- Verpflichtungen eingehen lernen 

- Partnerschaftliches Handeln erproben 

- Gruppenprozesse und Rollenverhalten wahrnehmen, damit umgehen lernen 

- Mitarbeiter-Integration fördern 

- Teamfähigkeit ausbauen, Zusammenarbeit stärken 

- Konfliktlösungsstrategien entwickeln 

- Kreativität entwickeln 

- Führungsstile kennen lernen102 

Um diese Ziele erreichen zu können muss sich der Erlebnispädagoge an den 

Fähigkeiten und dem Entwicklungsstand der Teilnehmenden orientieren, um die 

Angebote konkret auf sie anpassen zu können. Zudem ist es der EP wichtig den 

Teilnehmern kein rein theoretisches Lernen anzubieten, sondern gerade hier in die 

Praxis und das Erleben zu gehen, um ein möglichst aktives und erfahrungsbezogenes 

Lernen zu gestalten. Jedes Angebot auf die Gruppe speziell zuschneiden bedeutet auch, 

dass ein klares Konzept bestehen muss, in welchem Setting und Ziele im Vorfeld klar 

definiert werden, sodass diese Ziele auch erreicht werden können. Dennoch ist das 

Erreichen der geplanten Ziele in der Erlebnispädagogik kein Muss, schließlich lernt jeder 

Mensch ganz individuell. Ein hundertprozentiger Erfolg ist damit nahezu ausgeschlossen 

und oft reicht es auch schon, wenn die Ziele in Teilen oder nur vom Großteil der 

Teilnehmer erreicht werden. Auch wirken die Erlebnisse oft in den Erlebenden noch 

nach, sodass das Ziel evtl. später erreicht wird, wenn der Mensch sich schon länger 

wieder in seinem Alltag befindet.103 

3.6 Zwischenfazit: Erlebnispädagogik 

Informiert man sich über die Erlebnispädagogik, so stellt man fest, dass die Wissenschaft 

sich nicht einig ist, was genau die EP eigentlich ist und wo sie ihren Schwerpunkt legt. 

Gerade deshalb gibt es viele unterschiedliche Ausformungen erlebnispädagogischer 

Angebote. Gerade deshalb ist es wichtig, dass für die einzelnen Angebote ein Konzept 

und ein Plan vorliegt, wie im Punkt 3.5 Ziele beschrieben, damit sich der Trainer bewusst 

ist, was er mit den Teilnehmern gemeinsam erreichen möchte und damit die Teilnehmer 

wissen, auf was sie sich einzustellen haben.  

 
102 vgl. Herzog. 1993. S.87f. 
103 vgl. a.a.O. S.29f. + S.89. 
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Besonders spannend ist, dass sich viele der Modelle sehr stark an Outward Bound Plus 

orientieren und damit arbeiten. So ist doch eine gewisse Einheitlichkeit der 

unterschiedlichen Ansätze gegeben. Auch interessant zu sehen ist, wie sich die 

christliche EP begründet. Jesus als der erste Erlebnispädagoge, ist auf jeden Fall ein 

Statement, dass in einem christlichen EP – Angebot erst einmal umgesetzt werden will. 

Gerade in dieser Form der EP merkt man, dass es sehr unterschiedliche Ansätze gibt, 

um mit Hilfe der EP den christlichen Glauben zu vermitteln. Dabei nimmt Royer eine der 

‚radikaleren‘ Ansichten ein, indem er es mit jedem Angebot schaffen will die Menschen 

zu Gott zu führen und alles von diesem dreieinigen Gott abhängig macht. Davon 

unterscheiden sich die anderen Ansätze, die nicht in erster Linie missionieren wollen, 

sondern bei denen das Erlebnis im Vordergrund steht, durch welches Menschen zum 

Glauben finden können, wobei dies jedoch kein Muss, sondern die individuelle 

Entscheidung eines jeden ist. Hier steht die der EP und dem christlichen Glauben so 

wichtige Individualität im Vordergrund. Denn jeder wird als der gesehen, der er ist, mit 

all seinen Stärken und Schwächen. Es wird versucht jeden so zu fördern, wie es für ihn 

gut ist. Hier spiegelt sich die Nächstenliebe als eines der wichtigsten Gebote des 

christlichen Glaubens wider.  

4 Christliche Erwachsenenbildung und 
Erlebnispädagogik in der SWOT-Analyse 

4.1 Theorie 

Die SWOT- Analyse findet normalerweise Anwendung in Bereichen des Managements 

von Unternehmen. Sie dient dazu strategische Handlungsalternativen zu entwickeln und 

so neue Handlungs- und strategische Ziele definieren zu können. Dazu werden sich auf 

der einen Seite das Unternehmen intern und die Unternehmensumwelt auf der anderen 

Seite gegenübergestellt. Aber auch in den pädagogischen Bereichen findet die SWOT-

Analyse, in vereinfachter Form Anwendung. In dieser Arbeit dient sie dazu die Stärken 

und Schwächen, der Verbindung aus christlicher Erwachsenenbildung und 

Erlebnispädagogik herauszuarbeiten und auf dabei entstehende Chancen und Risiken 

dieser Verbindung aufmerksam zu machen. 104  Mit Hilfe dieser Analyse sollte es möglich 

sein, die Forschungsfrage in Teilen zu beantworten.  

 
104 vgl. Roșu, Ștefan (2014): Zukunftsstrategien für Orchester. Kompetenzen und Kräfte 
mobilisieren. Wiesbaden: Springer VS. S.91f.  
siehe auch: Niederberger, Marlen; Wassermann, Sandra (Hg.) (2015): Methoden der Experten- 
und Stakeholdereinbindung in der sozialwissenschaftlichen Forschung. Wiesbaden: Springer 
VS. S.189f. 
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Was bedeutet SWOT jetzt eigentlich und wofür stehen die Buchstaben im Einzelnen? 

Die SWOT-Analyse setzt sich aus vier Begriffen aus dem Englischen zusammen, welche 

oben schon benannt wurden. Stärken (strengths), Schwächen (weaknesses), Chancen 

(opportunities) und Risiken (threats), kurz gesagt SWOT. Durch ihren übersichtlichen 

Aufbau kann sie zu einem schnellen und relativ einfach erreichbaren Ergebnis führen. 

Dieses bietet zum einen Orientierung und legt in diesem Fall aber auch eindeutig fest, 

ob eine Verbindung der christlichen EB und der EP überhaupt möglich ist. Auch wird 

durch diese klar, ob es besondere Bedingungen und Themen gibt, die bei der 

Ausarbeitung eines Angebots berücksichtigt werden sollten, um gewisse Risiken 

minimieren zu können. Wichtig für eine sinnvolle SWOT-Analyse ist, dass man ehrlich 

und realistisch mit den Fakten umgeht, um zu einem guten und richtigen Ergebnis zu 

gelangen, das am Ende auch weiterhilft.105 

4.2 Christliche EB und EP in der SWOT-Analyse 

In diesem Kapitel werden die christliche EB und die Erlebnispädagogik in der SWOT-

Analyse dargestellt. Dazu wurden im Vorfeld die Stärken, Schwächen, Chancen und 

Risiken beider Bereiche ermittelt. Diese sind im Anhang zu finden (Anhang 2). Dabei fällt 

auf, dass sich die christliche Erwachsenenbildung und die Erlebnispädagogik in vielen 

Punkten sehr ähneln, wodurch sich die beiden Bereiche in der SWOT-Analyse (nächste 

Seite) gut in Verbindung bringen lassen. So steht in beiden Bereichen, der Mensch im 

Mittelpunkt, welchem Werte mit an die Hand gegeben werden sollen. Im christlichen 

Glauben sind es Werte des Zusammenlebens und des Miteinanders, auch in der 

Erlebnispädagogik geht es um ein Miteinander der verschiedenen Teilnehmer, auch hier 

werden sozusagen Werte und Verhaltensweisen mit auf den Weg gegeben. 

Kompetenzen wie Achtsamkeit im Umgang miteinander, die Annahme und Akzeptanz 

anderer Menschen mit ihren Stärken und Schwächen sind im christlichen Glauben nur 

anders betitelt als in der EP. Hier spricht man von Nächstenliebe. Möchte man die beiden 

Bereiche also miteinander verbinden, so steht dem nichts im Wege. Auch spielen sowohl 

im Glauben als auch in der EP die Natur und die Umwelt eine wichtige Rolle. Die Natur 

oder eben Schöpfung wahrzunehmen, dafür zu sensibilisieren und sie zu bewahren, sind 

Ziele beider Bereiche. Während in der christlichen Erwachsenenbildung jedes Angebot, 

welches erwachsene Menschen anspricht und sich mit den Themen Glauben, 

Spiritualität oder Christentum auseinandersetzt, ein EB-Angebot ist, unterscheidet hier 

die EP spezifischer. Die Erlebnispädagogik möchte Menschen fordern und ist erstmal 

nicht nur auf erwachsene Menschen zugeschnitten, sondern auf Menschen jeden Alters. 

Dabei steht dieser selbst und im Verbund einer Gruppe im Mittelpunkt.  So bringen beide 

 
105 vgl. Roșu. 2014. S.92f. siehe auch: Niederberger und Wassermann. 2015. S.190f. 
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Bereiche eine Besonderheit mit, die in einer Zusammenarbeit berücksichtigt werden 

sollte. Sodass beide, die christlichen EB und die EP zum Tragen kommen und ihre 

Vorteile entfalten können. Eben dieses Zusammenwirken von christlicher 

Erwachsenenbildung und Erlebnispädagogik ist versucht worden in der anschließend 

folgenden SWOT-Analyse herauszuarbeiten. 

Betrachtet man die Tabelle auf der nächsten Seite, und wertet die dortige SWOT-

Analyse aus, so stellt man fest, dass sich die Stärken und Chancen der beiden 

Wissenschaften gut und stark miteinander verbinden und in einem Angebot pädagogisch 

wertvoll einsetzen lassen. Diese positiven Aspekte der Analyse sind weit mehr und 

stärker gewichtet als die Schwächen und Risiken, also die negativen Aspekte derselben. 

Dies spricht dafür, ein Angebot zu entwickeln, welches junge Menschen ansprechen 

kann. Gerade deshalb ist es wichtig, die Schwächen und Risiken zu beachten, um diese 

möglichst zu minimieren und ein Angebot entsprechend anpassen zu können.
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SWOT-Analyse Christliche Erwachsenenbildung 
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Stärken Schwächen 

▪ Vielfältige Arbeitsweisen 

▪ Mitbestimmung der Teilnehmer gewünscht und nötig 

▪ Individuum steht im Mittelpunkt 

▪ Eigeninitiative der Teilnehmer 

▪ Freiwilligkeit von großer Wichtigkeit → Interesse der 

Teilnehmer (kein Zwang und damit verbundene Unlust) 

▪ Gottes Schöpfung in der Umwelt sichtbar werden 

lassen 

▪ Glaubensauffassungen teilweise sehr unterschiedlich, 

kann kompliziert sein hier eine gemeinsame 

Grundlage zu finden 

▪ Teilweise nicht planbar (z.B. Wetterabhängigkeit, 

Reflexion -→ auf Mitarbeit der Teilnehmer 

angewiesen) 

Chancen Risiken 

▪ Christlichen Glauben attraktiv und für junge Menschen 

ansprechend gestalten 

▪ Christlichen Glauben und dessen Werte erleb- und 

erfahrbar machen 

▪ Menschen mit unterschiedlichen Ansichten 

zusammenbringen und miteinander in den Austausch 

kommen lassen 

▪ Teamarbeit, Nächstenliebe durch zwei Disziplinen 

vermitteln können 

▪ Neue Blickwinkel auf Alltägliches ermöglichen 

▪ Christliche Werte nicht einfach genug zu vermitteln 

▪ Schwerpunkt nur auf einen der beiden pädagogischen 

Bereiche zu legen und dadurch den anderen Bereich 

zu vernachlässigen 

▪ Lebenswelten unterschiedlichster Menschen 

zusammenbringen → Über- oder Unterforderung 

einzelner Teilnehmer 
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5 Konzeption 

Im folgenden Kapitel wird aus den bisher theoretischen Überlegungen ein Angebot 

konzipiert, welches die christliche Erwachsenenbildung und die Erlebnispädagogik 

zusammenbringt. Dieses Konzept soll einen Bereich der Gemeindepädagogik 

abdecken, welcher in vielen Kirchengemeinden nicht ausreichend bearbeitet wird, 

sodass zahlreiche Menschen durch die bisherigen Angebote nicht angesprochen 

werden. Ziel ist es, junge Erwachsene zu erreichen und ihnen einen Raum in der Kirche 

zu bieten, in welchem sie Wertschätzung, Zuneigung und Gemeinschaft fühlen und 

leben können. Diese Zielgruppe wird im Laufe des Kapitels genauer erläutert. Das hier 

geplante Angebot umfasst nur eine exemplarische Einheit, welche innerhalb eines 

größeren Rahmens stattfinden könnte, z.B. während einer Freizeit oder innerhalb einer 

Aktionsreihe. Zur Veranschaulichung wird dieses Angebot nicht anhand einer fiktiven 

Gemeinde entworfen, sondern beispielhaft bezogen auf die Strukturen und Ressourcen 

der Evangelisch-Lutherischen Kirchengemeinde Weilheim i. Ob., sodass verantwortliche 

Personen dieses evtl. leichter auf die Gegebenheiten bei ihnen vor Ort anpassen und 

beziehen können. 

5.1 Rahmenbedingungen 

Die Kirchengemeinde Weilheim verfügt derzeit über zwei besetze Pfarrstellen und eine 

theologisch-pädagogische Stelle, welche mit zwei Pfarrerinnen, einem Pfarrer und 

einem Diakon besetzt sind. Räumlich besteht die Gemeinde aus einem Gemeindehaus, 

dem Pfarramt, welches sich im Haus der evangelischen Kirche in Weilheim befindet, der 

Apostelkirche und dem Haus für Kinder. Die Kirchengemeinde bietet viele verschiedene 

Angebote für unterschiedliche Menschen an. Es beginnt bei den Kindern, welche allein 

oder mit ihren Eltern an Aktionen, Freizeiten oder Gottesdiensten teilnehmen können. 

Für Jugendliche ab 14 Jahren werden zudem weitere altersspezifische Angebote 

gestaltet. Hier haben diese auch die Möglichkeit sich selbst zu organisieren und beim 

Leiten von Freizeiten zu engagieren. In der Kirchenmusik wird versucht alle 

Altersgruppen mit einzubinden, zusätzlich gibt es noch unterschiedliche Angebote für 

Senioren. Verschiedene Menschen können mit diesen Angeboten, aber vllt. nicht in die 

Kirche gelockt werden. Das sind Erwachsene, welche keine Familie und keine Kinder 

besitzen oder nicht musikalisch sind und aufgrund ihrer Lebensphase von einem 

anderen Angebot angesprochen werden könnten. Die Gruppe der jungen Erwachsenen, 

welche zu alt für die Jugendarbeit sind. Letztere wird im nächsten Abschnitt genauer 

definiert und erläutert. 
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Das Angebot ist für 16 junge Erwachsene ausgelegt, die von einem haupt- und einem 

ehrenamtlichen Mitarbeiter begleitet werden, welche die Angebote gemeinsam planen 

und mit den Teilnehmern durchführen. Der Zeitrahmen umfasst ein verlängertes 

Wochenende (Do-So), an dem verschiedene erlebnispädagogische Aktionen stattfinden. 

Diese setzten sich auseinander mit Glaubensthemen, biblischen Geschichten sowie der 

Teamarbeit und allem was dazu gehört. Der Veranstaltungsort liegt an den Osterseen. 

Hier befindet sich ein Campingplatz mit Zugang zum See und schöner Natur in der 

Umgebung. Die Berge sind in fahrbarer Nähe für eine Tagesaktion, sodass auch hier 

Aktionen stattfinden können. Eine dieser Aktionen wird hier als Beispiel ausführlich 

ausgearbeitet und vorgestellt. Andere Aktionsideen für eine solche Freizeit finden sich 

im Anhang. 

5.2 Zielgruppe 

Zielgruppe des Angebots sind junge Erwachsene. Alterstechnisch ordnet man hier 

Menschen vom circa (ca.) 23. bis zum 35. Lebensjahr zu. In der evangelischen Jugend 

in Bayern können junge Menschen bis zum Alter von 27 Jahren tätig sein. Trotzdem 

werden hier die jungen Erwachsenen schon ab 23 gezählt. Dies hat folgende Gründe: 

Oft sind Angebote innerhalb der evangelischen Jugend so konzipiert, dass ab dieser 

Altersgruppe nur noch ehrenamtliche Tätigkeit in Frage kommt. In der Rolle des 

Teilnehmers an einer Aktion sind diese jungen Erwachsenen selten anzutreffen, da sie 

innerhalb der evangelischen Jugend zu den Älteren gehören. Auch kann man sagen, 

dass Menschen mit 23 Jahren je nach persönlicher Entwicklung aus ihrer Jugendphase 

austreten und einen neuen Lebensabschnitt beginnen. Viele sehen dem Ende von 

Ausbildung oder Studium entgegen oder wohnen schon alleine, sodass sich die Themen 

zum Austausch mit den Jüngeren nicht mehr so gut ergeben.  

Was zeichnet diese Zielgruppe jetzt im Besonderen aus? Wie kann man sich eine Arbeit 

mit Menschen in diesem Alter vorstellen? Was sind Themen, die in dieser Lebensphase 

aktuell, von großer Wichtigkeit und Bedeutung sind? Erwachsenwerden bedeutet auf 

eigenen Beinen zu stehen, nicht mehr von den Eltern abhängig zu sein, sondern sein 

Leben selbst bestreiten zu können. Es bedeutet auch Verantwortung für sich und sein 

eigenes Handeln zu übernehmen. Dies passiert nicht plötzlich, sondern ist ein Prozess, 

der sich über einen längeren Zeitraum erstreckt. Immer wieder kommen neue Fragen 

auf, Herausforderungen auf die jungen Menschen zu und das Leben verändert sich.106 

 
106 vgl. Fitting, Gerhard (Hg.) (1994): Praxisbuch junge Erwachsene. Junge-Erwachsenen-Arbeit 
als Aufgabe; loslassen lernen, selbständig werden, Verantwortung übernehmen; zwischen zwei 
Stühlen: schon zu alt, noch zu jung; Gemeindearbeit mit jungen Erwachsenen. 
Neuhausen/Stuttgart, Kassel: Hänssler; Born (Edition C W, Wege zum Dienst Werkbuch, 55). 
S.24f. 
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Mit Bestimmtheit lässt sich jedoch sagen, dass es nicht den einen jungen Erwachsenen 

gibt, welchen immer die gleichen Themen interessieren. Leben zwischen dem 23. und 

35. Lebensjahr bedeutet sich in ganz unterschiedlichen Situationen zu befinden. Die 

einen sind glückliche Singles und genießen ihr Leben, indem sie Feiern gehen oder 

Reisen unternehmen. Wieder andere befinden sich in einer Partnerschaft und ziehen mit 

ihrem Partner zum ersten Mal in eine gemeinsame Wohnung. Andere leben in 

Wohngemeinschaften mit Gleichaltrigen und haben immer viele Menschen um sich 

herum. Und die nächsten bekommen ihr erstes oder zweites Kind und starten in das 

Familienleben. Wieder andere sind alleinerziehende Väter oder Mütter. Manche 

beginnen ihr zweites Studium oder schließen ihre Ausbildung bald ab. Es gibt somit eine 

Vielzahl an Themen, welche Menschen in diesem Alter beschäftigen. Themen wie sich 

in der Arbeitswelt zurechtfinden, Familienplanung, Einsamkeit und so weiter (usw.). So 

unterschiedlich die Lebensweisen in diesem Altersabschnitt auch sind und so vielfältig 

die Themen, jeder dieser jungen Menschen versucht, sich seinen Weg ins 

Erwachsensein zu bahnen.107 

5.3 Ziele  

Als übergeordnetes Ziel, also als Richtziel ist es der Gemeinde wichtig ein Angebot zu 

schaffen für junge Erwachsene, welche im gemeindlichen Leben sonst nicht sichtbar 

sind, um sie für das Gemeindeleben zu begeistern und ihnen einen Platz in demselben 

zu geben.  

Um dieses Ziel zu erreichen, muss überlegt werden, wie man diese Menschen 

ansprechen könnte. Dazu wird versucht die Erlebnispädagogik mit dem Bereich der 

christlichen Erwachsenenbildung zu verbinden und auf diese Weise ein 

gemeindepädagogisches Angebot zu schaffen. Um diese jungen Erwachsenen kennen 

zu lernen und mit ihnen ins gemeinsame Arbeiten und Erleben zu gelangen, soll eine 

Wochenendaktion stattfinden.  

Ziel der Freizeit ist es:  

- Alle beteiligten Personen lernen sich während der Freizeit kennen. 

- Die Teilnehmer durch Aktionen für den christlichen Glauben, das Evangelium und 

das christliche Menschenbild sensibilisiert. 

- Die Teilnehmer erfahren auf der Freizeit gemeinsame Erlebnisse, die sie 

emotional berühren. 

- Die Teilnehmer reflektieren ihre Erfahrungen auf dieser Freizeit in Bezug auf 

ihren Alltag. 

 
107 vgl. Fitting 1994. S.98-102. 
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- Auf der Freizeit haben de Teilnehmer Zeit für persönlichen Austausch. 

Ziele der in dieser Arbeit ausgearbeiteten Aktion sind: 

- Die Teilnehmer nehmen die Natur aktiv wahr. 

- Die Teilnehmer bauen während der Aktion gemeinsam ein Floß. 

- Die Teilnehmer reflektieren gemeinsam die Geschichte Jesu von der Stillung des 

Sturms. 

5.4 Methode  

Methodisch gesehen orientiert sich dieses Angebot vor allem an zwei Modellen: Zum 

einen an Ernst Langes Auffassung von christlicher Erwachsenenbildung und der 

dazugehörigen Lebensweltorientierung, zum anderen an dem Drei-Zonen-Modell der 

Erlebnispädagogik.  

Ernst Lange ist es wichtig, dass der Mensch nicht ohne seine Lebenswelt und sein 

Umfeld wahrgenommen wird, sondern in diesem. Natürlich findet das Angebot nicht in 

der Lebenswelt der jungen Erwachsenen statt, dennoch ist es wichtig, dass immer 

wieder Verbindungen zu deren Alltag gezogen werden, sodass jeder der Teilnehmer 

auch sich und seine Themen mit einbringen kann. Aus erlebnispädagogischer Sicht 

findet eine Orientierung an dem Outward Bound Plus-Modell statt, unter besonderer 

Berücksichtigung des Drei-Zonen-Modells. Ziel ist es, die Teilnehmer aus ihrer 

Komfortzone zu locken und so in den Bereich des Lernens zu befördern. Man könnte 

jetzt anmerken, dass das dem ursprünglichen Ansatz von Ernst Lange widerspricht. 

Dennoch ist es vllt. gerade durch die verschiedenen Reflexionsmethoden und den 

Austausch untereinander möglich, durch das herausgerissen Sein aus dem Alltag Neues 

in diesen mit hinein nehmen zu können und so den Teilnehmern neue Perspektiven in 

ihre Lebenswelten bzw. Komfortzonen mitzugeben.  

Wichtig ist auf jeden Fall, dass jede Aktion auf Freiwilligkeit basiert. Kein Teilnehmer wird 

zu etwas gezwungen, was er sich nicht zutraut. Auch ist die aktive Mitarbeit und Initiative 

der Teilnehmer gefragt. Sie sollen in den Aktionen selbstbestimmt handeln und sich mit 

ihren Mitmenschen, dem Evangelium und sich selbst auseinandersetzten und 

reflektieren. Um eine Auseinandersetzung mit dem Evangelium und dem Glauben zu 

erreichen, wird die Einheit mit Hilfe einer Bibelstelle eingeführt und auf diese Stelle in 

Laufe der Aktion auch immer wieder Bezug genommen.  

Um wieder Neues und neu gelerntes mit in den Alltag nehmen zu können ist eine gute 

und ausgewogene Reflexion von großer Wichtigkeit. Reinhold Krebs und Burkhard von 

Schemm formulieren hier folgende Aspekte, welche für eine solche Reflexion gegeben  
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sein sollten. Zum einen soll die Gruppe mit dem Gefühl etwas erreicht zu haben in den 

Abend gehen. Die während der Aktion gemachten Erlebnisse sollten dann langsam zu 

Erfahrungen werden, welche wiederum den Transfer in den Alltag der Teilnehmer 

schaffen. Während einer Reflexion sollten verschiedenste Sichtweisen und Standpunkte 

zur Sprache kommen können. Und zu guter Letzt ist es wichtig, dass es die Chance gab, 

Fehler machen zu dürfen und aus genau diesen zu lernen.108 Eine solche Reflexion 

muss nach einem Angebot stattfinden, um den gesetzten Zielen und den Teilnehmern 

gerecht zu werden. 

5.5 Beispiel zu einer Einheit: Floßbau 

5.5.1 Ablauf des Wochenendes 

In dem hier folgenden Plan soll der Ablauf des Angebots für junge Erwachsene kurz 

skizziert werden und aufzeigen, welche Aktionen bei solch einem Angebot z.B. 

stattfinden könnten. Im Anhang werden die einzelnen Teile, welche hier nicht genau 

ausgearbeitet werden, kurz erläutert. Am Freitagnachmittag soll die Aktion Floßbau 

stattfinden, welche im Rahmen dieser Arbeit genau ausgearbeitet und beschrieben wird.  
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V
o

rm
it

ta
g

 

 Blind führen, 

Vertrauenslauf, 

Wüstendurch-

querung 

(Anhang 3) 

Kletteraktion 

(Anhang 4) 

Sonntägliche 

Andacht zum 

Thema Schöpfung 

Barfußpfad 

(Anhang 5) 

N
a

c
h

m
it

ta
g

 

Ankunft 

Aufbau der Zelte 

Kennenlernen 

Programm-

vorstellung 
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Austausch und 

gemütliches 
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am Lagerfeuer 

Andacht und 

gemütlicher 

Austausch am 

Lagerfeuer 

Nachtwanderung 

(Anhang 5) mit 

anschließendem 

Beisammensein 

 

 

 
108 vgl. Krebs, Reinhold; Vom Schemm, Burkhard (2006): Aktivgruppen. Jugendliche entfalten 
Talente und entdecken den Glauben. 1. Aufl. S.l.: Buch + Musik (Edition im puls). S.181. 
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5.5.2 Durchführung Floßbau 

Um diese Aktion sicher durchführen zu können, muss man sich vor Beginn einige 

Gegebenheiten genauer ansehen. So ist es wichtig, abzuklären, ob für das ausgewählte 

Gewässer besondere Regeln gelten. Ist z.B. gerade Brutsaison der Vögel, sodass man 

nur in gekennzeichneten Badebereichen unterwegs sein darf? Wie ist das Wetter? Ist es 

besonders kalt, könnten die Teilnehmer krank werden. Dies sollte man möglichst 

vermeiden. Hat das Gewässer gefährliche Strömungen? Können alle Teilnehmer 

schwimmen? Sind alle diese Fragen geklärt, so kann die Aktion starten. 

Zu Beginn der Aktion werden die Teilnehmer dazu aufgefordert sich einen ruhigen, 

abgeschiedenen Platz zu suchen, von welchem aus sie den See und die umliegende 

Umgebung wahrnehmen können. Dabei werden diesen Impulsfragen mitgegeben, durch 

welche sie die Natur, das Wasser und die Geräusche auf sich wirken lassen und zur 

Ruhe kommen können, bevor es dann mit dem herausfordernden Teil des 

Nachmittagsprogramms weitergeht. Nach ca. 20 min kommen alle Teilnehmer wieder 

zusammen und die Gruppe tauscht sich unter Anleitung der Trainer über das 

Wahrgenommene und die Eindrücke aus. Die meisten Eindrücke werden dabei ruhig 

und friedlich sein. Aber auch auf andere Wahrnehmungen muss eingegangen werden 

Anschließend leitet der Trainer zur Geschichte Jesu und der Stillung des Sturms (Lk 

8,22-25) über, bei welchem das Wasser eines Sees nicht mehr so ruhig und einladend 

vor einem liegt, sondern tost und große Wellen schlägt. Anschließend wird die Bibelstelle 

vorgelesen (Anhang 6). Diese Bibelstelle soll nur als Impuls mit auf den Weg gegeben 

werden, sodass die Teilnehmer diese Geschichte bei der kommenden Aktion mit im 

Hinterkopf behalten.  

Nun wird die Aktion Floßbau erklärt. Aufgabe der Teilnehmer ist es, in Gruppen von je 

acht Personen ein Floß zu bauen, welches anschließend zu Wasser gelassen wird und 

die Teilnehmer tragen soll. Um das Floß zu bauen, dürfen sie allerdings nur die ihnen 

zur Verfügung gestellten Materialien benutzen. Bevor es losgeht, wird den Teilnehmern 

noch der Kreuzknoten beigebracht, damit man nach der Aktion die Knoten lösen und die 

Flöße auch wieder auseinandernehmen kann (Anhang 7). Wichtig ist, dass sich die 

Teilnehmer, bevor sie mit dem Bau des Floßes beginnen, untereinander absprechen und 

ihre Ideen austauschen. Die Entscheidung, wie das Floß gebaut werden soll, ist allein 

ihre Sache, hier nimmt der Trainer keinen Einfluss, sondern eine beobachtende Position 

ein. Nach etwa 60 min sollen beide Flöße soweit fertig gebaut sein, dass sie zu Wasser 

gelassen werden können. Nun erkunden die Teilnehmer eigenständig den See und es 

wird ein Floßrennen veranstaltet. Dabei kann es durchaus vorkommen, dass der ein oder  
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andere Teilnehmer nass wird und sogar ins Wasser fällt. Hier kann es auch passieren, 

dass ein Floß der Belastung nicht standhält und auseinanderbricht. Auch dies gehört 

dazu und die Teilnehmer lernen daraus. Beginnen die ersten Teilnehmer zu frieren trifft 

sich die ganze Gruppe wieder und bringt die gebauten Flöße sowie alle auf dem Weg 

verlorenen Teile wieder mit an Land. Wenn alle wieder trocken und aufgewärmt sind, 

reflektiert man gemeinsam die Aktion. Während der Reflexion wird die Geschichte der 

Stillung des Sturms noch einmal gemeinsam gelesen. Das Floß dient währenddessen 

als Erinnerung und veranschaulicht das erlebte. Zudem trocknet es in der Zeit schon ein 

wenig, sodass man anschließend das fast trockene Material gemeinsam aufräumen 

kann. Die Reflexion wird im folgenden Abschnitt beschrieben. 

5.5.3 Reflexion 

Bei der Reflexion soll jeder Teilnehmer, der möchte, Gelegenheit und Zeit bekommen 

von seinen Erfahrungen zu berichten. Zunächst geht es um die ganz persönlichen und 

individuellen Erfahrungen der Teilnehmer, über die sie sich in der Gruppe austauschen. 

Anschließend wird der Vergleich vom wackeligen Floß zu dem kleinen Boot, in dem die 

Jünger und Jesus sich befanden, gezogen. Die Teilnehmer sollen versuchen sich 

vorzustellen und vllt. hineinzufühlen, wie sich die Jünger auf ihrem Boot gefühlt haben 

könnten, als es drohte im Sturm unterzugehen. Dieses sich Hineinversetzten kann für 

manche schwer und für andere leichter sein, auch abhängig davon, ob eines der Flöße 

während der Aktion drohte unterzugehen. In der Phase der Reflexion werden auch die 

Verse in Lukas von der Stillung des Sturms nochmals gemeinsam gelesen. Durch das 

erneute Lesen dieser Bibelstelle und die anschließende Übertragung in den Alltag, 

welche gleich ausführlich beschrieben wird, soll den Teilnehmern deutlich gemacht 

werden, dass es jemanden gibt, der auf einen aufpasst. Gerade in Zeiten des Sturms, 

der Unruhe und der Ungewissheit ist es schwierig daran zu glauben, dass Gott und 

Jesus ihre schützende Hand immer über uns halten und trotz unserer Zweifel bei uns 

sind. 

Zum Abschluss zieht der Trainer gemeinsam mit den Teilnehmern den Vergleich in den 

Alltag. Fragen zur Reflexion und zum Gedankenanstoß können hierbei folgende sein: 

- Habt ihr euch in eurem Alltag schon einmal wie auf einem wackeligen kleinen 

Boot gefühlt, als würdet ihr im nächsten Moment untergehen? 

- Gab es jemanden der an eurer Seite stand?  

- Jemand der vllt. die Wogen geglättet hat und Ruhe in euer Leben gebracht hat? 

- Was hilft euch im Alltag die Ruhe wiederzufinden? 

- Gab es hier auf dem See, auf eurem Floß etwas, dass euch Sicherheit vermittelt 

hat, was ihr in euren Alltag mitnehmen könnt? 
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Diese Fragen und viele mehr können die Teilnehmer dazu anregen, etwas von dem 

Erlebten und Gehörten in ihren Alltag, ihre Lebenswelt mitzunehmen. Dabei geht es nicht 

darum, dass die Teilnehmer immer sofort genau sehen, dass sich etwas durch diese 

gerade gemachte Erfahrung geändert hat. Oft wirken das Erlebte und die 

anschließenden Gespräche noch lange nach. Dies hat den Vorteil, dass jeder 

Teilnehmer in seinem ganz eigenen Tempo die Erlebnisse verarbeiten darf ohne unter 

Druck oder in Stress zu geraten. Die Reflexion möchte den Teilnehmern Möglichkeiten 

zum Nachdenken zu bieten und sie durch die Gespräche auf neue Gedanken bringen. 

Wie intensiv und weitreichend eine solche Reflexion ist, hängt allein von den 

Teilnehmern und ihrer inneren Motivation ab. 

6 Fazit 

Ziel dieser Arbeit war es, aufgezeigt an einem konkret ausgearbeiteten Beispiel, 

herauszufinden, ob sich die christliche Erwachsenenbildung mit Hilfe der 

Erlebnispädagogik gestalten lässt, ob man diese beiden miteinander in Verbindung 

bringen kann und des Weiteren, ob sie eine Möglichkeit darstellen, junge Erwachsene 

wieder in die Kirche zu bringen. 

Viele junge Menschen würden im ersten Moment wahrscheinlich sagen: Christliche 

Erwachsenenbildung, damit kann ich wenig anfangen. Das kann unterschiedliche 

Gründe haben. Zum einen verbindet sie mit Kirche und Glauben nichts, zum anderen 

können sie sich vllt. nicht vorstellen, was uns die Geschichten in der Bibel sagen 

möchten, wissen nicht was die Botschaft des Evangeliums ist. Kirche, Glaube und die 

Botschaft des Evangeliums können für sie aber auch einfach alt und verstaubt wirken. 

Im ersten Moment wirkt Kirche nicht attraktiv. Meist trifft man zum Großteil Senioren in 

den Gottesdiensten. Und auch sonst ist eine Gemeinde so ausgerichtet, dass sie Kinder 

und alte Menschen anspricht.  

Gerade deshalb bietet es sich, an die Erlebnispädagogik mit der christlichen 

Erwachsenenbildung zu verknüpfen, um junge Erwachsene anzusprechen. Die EP hat 

im ersten Moment Eventcharakter. Junge Menschen möchten etwas erleben, raus 

kommen in die Natur und raus kommen aus ihrem Lebensalltag. Das kann ihnen die 

Erlebnispädagogik bieten. Durch den Aufbau, Ablauf und Inhalt erlebnispädagogischer 

Angebote lassen diese die Botschaft des Evangeliums deutlich werden, ohne dass sie 

dafür sehr viel Umstrukturierung erfahren müssten. Aufgabe der christlichen 

Erwachsenenbildung ist es somit nur noch in einem solchen Angebot das spezifisch 

Christliche anzusprechen und den jungen Erwachsenen zugänglich zu machen. Durch 
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das Erleben während einer Aktion und den damit verbundenen Emotionen der 

Teilnehmer ist dies möglich. Das Vorstellen von biblischen Geschichten oder 

Verbindungen ziehen zur christlichen Botschaft fällt dadurch leichter. 

Natürlich hat ein Angebot, wie es in dieser Arbeit aufgeführt ist, auch seine Grenzen. Mit 

solch einem Angebot kann man es schaffen junge Erwachsene anzusprechen und neu 

für die Gemeinde und den Glauben zu begeistern. Trotzdem ist es keinem 

Hauptamtlichen möglich mehrmals im Jahr eine solche Freizeit zu stemmen, wenn dabei 

keines der anderen Gemeindeglieder aus dem Blick geraten soll. Gerade deshalb ist es 

wichtig, sich als Gemeinde und als Person, die dort arbeitet, zu überlegen, wie man die 

jungen Erwachsenen, welche man über solch ein Angebot erreicht hat, nun in der 

Gemeinde und dem Gemeindeleben halten kann.  

Junge Erwachsene haben ihren eigenen Kopf, ihre eigenen Vorstellungen und Ideen. 

Genau darauf kann auch eine Gemeinde bauen. Wichtig ist es, dass man diese 

Zielgruppe wieder in die Gemeinde holt, dies z.B. mit Hilfe eines wie hier aufgeführten, 

passenden Angebotes. Während eines solchen Angebotes ist es möglich gemeinsam 

mit den Teilnehmern zu überlegen, was sie brauchen und auch wollen. Sei es, dass man 

sich einmal im Monat zum Kochen im Gemeindehaus trifft und dort gemeinsame Zeit 

miteinander verbringt oder dass man regelmäßig Outdoor-Aktionen im 

erlebnispädagogischen Bereich anbietet. Natürlich kann es auch sein, dass diese jungen 

Erwachsenen lieber zweimal im Jahr ihren Urlaub gemeinsam im Rahmen einer von der 

Gemeinde organisierten Reise verbringen wollen. Jeder, der hier tätig sein möchte, muss 

seine eigenen weiterführenden Ideen sammeln, wie junge Erwachsene in die Gemeinde 

kommen und dort dauerhaft Anschluss finden können. 

Abschließend kann man sagen, dass die Erlebnispädagogik eine gute Möglichkeit bietet 

jungen Erwachsenen die christliche Erwachsenenbildung und die damit verbundenen 

Themenfelder näher zu bringen und sie auf das Gemeindeleben aufmerksam zu 

machen. 
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Abbildung 6: Der erlebnisorientierte Lernzyklus  
(Schepper, Florian: Abenteuer zum Anfassen. 
Erlebnispädagogik visualisiert. Hg. v. Elternhilfe für 
krebskranke Kinder Leipzig e.V. Online verfügbar unter 
https://www.stiftung-
familienbande.de/fileadmin/media/files/Fachtagung/Vortr
ag_Schepper.pdf, zuletzt geprüft am 17.11.2020) 

Anhang 1: Der erlebnisorientierte Lernzyklus 
 

Der erlebnisorientierte Lernzyklus unterteilt sich in vier Phasen, welche 

in immer der gleichen Reihenfolge aufeinanderfolgen und dem Prinzip 

der E – Kette entsprechen. Im Unterschied zu dieser muss jedoch nicht 

mit dem Erlebnis, also den Eindrücken gestartet werden, sondern man 

kann überall in diesen Lernzyklus einsteigen. Auch ist die Abbildung 

ein wenig Irreführend, da man sagen könnte, dass ein Mensch mit 

jedem Erlebnis, das er erfährt, diesen Lernzyklus durchläuft. In der 

Realität jedoch ist er jedes Mal auf einem anderen, neuen 

Wissensstand und die Leiter der eigenen Entwicklung ein Stückchen 

weiter hinaufgeklettert. Deshalb sollte es wohl besser eine Spirale 

sein, welche sich stetig nach oben hin erweitert und neue Erfahrungen 

Erlebnisse und Erkenntnisse bereithält.109 

 
109 vgl. Michl 2015. S.43. 
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Anhang 2: Gegenüberstellung christlicher EB und der EP 
 

Christliche Erwachsenenbildung Erlebnispädagogik 

Stärken:  

▪ Mensch, Glaube und Umwelt werden miteinander in Verbindung 

gebracht 

▪ Eigeninitiative und Mitwirken werden in der EB gefördert 

▪ Werte, Gebote und Glaubensinhalte des christlichen Glaubens 

können auf unterschiedlichste Weise vermittelt werden 

▪ Je nach Angebot wird der Schwerpunkt unterschiedlich gesetzt 

(Vielseitigkeit) 

▪ Lebenslanges Lernen 

▪ Angebote für alle möglich, niemand wird ausgeschlossen 

▪ Freiwilligkeit 

 

▪ Förderung von Teambuilding, Toleranz, Kommunikation, 

Lösungsstrategien und Selbstwertgefühl 

▪ Sensibilisierung für die Natur 

▪ Training des eignen Körpergefühls 

▪ Eigeninitiative der Teilnehmer 

▪ Spontanität, da auf Mensch und Natur reagiert werden muss 

▪ Freiwilligkeit 

▪ Mensch steht im Mittelpunkt 

Schwächen:  

▪ Vielseitigkeit der christlichen EB, da Menschen so vllt. nicht direkt 

wissen, was bei einem Angebot passiert 

▪ Wirklich jeden Erwachsenen sprechen, keine Zielgruppen 

vergessen 

▪ Christlicher Glaube spielt immer eine Rolle 

 

▪ Menschen können überfordert werden 

▪ Abhängigkeit von Natur und Umwelt 

▪ Lernen der Teilnehmer von ihnen selbst abhängig 
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Chancen:  

▪ Menschen für den Glauben begeistern 

▪ Neue Blickwinkel auf christliche Tradition ermöglichen 

▪ Christliches Menschenbild in Angeboten vermitteln können 

▪ Offenheit vermitteln 

▪ Menschen jeder Schicht und Altersklasse mit Angeboten 

erreichen. → Zugehörigkeit vermitteln 

▪ Menschen aus dem Alltagsstress holen und eine Auszeit 

verschaffen 

▪ Menschen füreinander begeistern und zusammenbringen 

 

▪ Selbstwahrnehmung und Einschätzung der Teilnehmer kann 

verbessert werden 

▪ Gruppengefühl stärken und so ein Gefühl des Angenommenseins 

vermitteln 

▪ Neue Perspektive in den Alltag der Menschen bringen 

▪ Alltägliches Leben der Teilnehmer erleichtern durch den Ausbau 

der Kommunikations- und Konfliktfähigkeit 

Risiken:  

▪ Menschen durch das Thema Glauben und christliche Tradition 

abschrecken 

▪ Übertragung vom EB-Angebot in den Alltag der Teilnehmer nicht 

schaffen 

▪ Lebenswelten der Teilnehmer gut in christliches EB-Angebot zu 

integrieren 

 

▪ Weniger Einfluss auf Reflexion und Übertragung in den Alltag der 

Teilnehmer, dies hängt von denselben ab 

▪ Natur, Überwindung und an seine Grenzen gehen, kann 

Menschen abschrecken 
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Anhang 3: Vertrauen auf Gott 

Blind führen  

Bei dieser Übung geht es darum seinem Partner blind zu vertrauen. Die Teilnehmer 

finden sich in Zweiergruppen zusammen und einer der beiden bekommt die Augen 

verbunden. Anschließend führt der Sehende den Blinden mit Hilfe seiner Stimme durch 

das Gelände. Dabei bestimmen die Teilnehmer den Schwierigkeitsgrad, indem sie sich 

ihre Routen selber aussuchen. Der blinde Teilnehmer setzt hier sein ganzes Vertrauen 

in seinen Partner, der ihn heil ans Ziel bringen muss. Er muss sich vollkommen auf ihn 

verlassen. 

Besonders zu beachten sind bei dieser Übung folgende Punkte: Die Teilnehmer kennen 

sich an diesem Punkt der Freizeitmaßnahme noch nicht lange und lernen sich durch das 

miteinander sprechen, während der Übung besser kennen. Trotzdem ist es zu diesem 

Zeitpunkt noch wichtig keinen Körperkontakt während einer Übung aufbauen zu müssen, 

sondern hier noch auf Distanz gehen zu können. Im Laufe des Vormittags kann sich dies 

jedoch ändern, da die Teilnehmer die Möglichkeit hatten sich näher kennen zu lernen. 

Zudem sollte der Trainer vor dem Anleiten dieser Übung die Umgebung begutachtet 

haben, ob diese sich für das Geplante wirklich eignet. Auch wenn die Teilnehmer selber 

entscheiden, wo sie entlang Laufen, sollten Gefahren minimiert werden. Gefährlich 

können hier Löcher, welche nicht gut sichtbar sind oder tiefhängende Äste werden. Oft 

fällt es den Sehenden schwer die Größe anderer Personen richtig einzuschätzen, 

sodass diese sich an solchen Ästen den Kopf stoßen können. 

Vertrauenslauf 

Der Vertrauenslauf funktioniert so, dass sich bis auf einen Teilnehmer, alle in zwei 

Reihen gegenüber aufstellen und ihre Arme gerade vor sich strecken. Ein Teilnehmer, 

welcher sich vorher freiwillig gemeldet hat, läuft dann mit vollem Anlauf auf die Reihe 

ausgestreckter Arme zu. Die in der Reihe Stehenden haben die Aufgabe, die Arme zu 

heben, sobald der Rennende sich kurz vor ihnen befindet. Dieser muss darauf vertrauen, 

dass seine Kollegen die Arme heben werden. Bei dieser Übung spielt Vertrauen eine 

wichtige Rolle, aber auch Mut ist hier sehr wichtig. Es erfordert Mut, auf etwas zu zu 

rennen, von dem man nicht weiß, ob es rechtzeitig auf die Seite geht, sodass man 

unbeschadet auf der anderen Seite ankommt. Hat der erste Teilnehmer den 

Vertrauenslauf absolviert, so stellt er sich hinten in die Reihen mit dazu und der vorne 

ist dran und darf durch die vor ihm auffliegenden Arme rennen. Natürlich nur, wenn 

dieser das auch möchte. 
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Hier muss der Trainer im Vergleich zu anderen Übungen weniger auf die Umgebung 

achten, da es nur eine Strecke braucht, auf der die Teilnehmer sich gegenüberstehen 

und die Lang genug ist um Anlauf nehmen zu können. Hierzu eignen sich Wiesen, 

Sportplätze oder auch Forstwege. 

 

Wüstendurchquerung 

Bei der Wüstendurchquerung 

steht die Zusammenarbeit im 

Vordergrund, denn gemeistert 

wird diese nur, wenn alle am 

anderen Ende der ‚Wüste‘ 

ankommen. Die Teilnehmer 

müssen einander vertrauen und 

aufeinander achtgeben. Der 

Übungsaufbau sieht so aus, 

dass die Teilnehmer am einen 

Ende der ‚Wüste‘ stehen und 

ans andere Ende gelangen 

müssen. Als Hilfsmittel bekommt 

die Gruppe halb so viele 

Getränkekisten wie es Gruppenmitglieder sind. Jetzt sollen alle Teilnehmer gleichzeitig 

auf die andere Seite gelangen, dabei müssen die Kisten jederzeit berührt werden, sonst 

versinken diese im heißen Wüstensand und man hat weniger zur Verfügung.  

Der Trainer sollte hier darauf achten, dass die zu überquerende Strecke nicht zu lang ist 

und es sich bei dem Ort um eine relativ Ebene Fläche handelt, sodass die Kästen gut 

stehen und nicht wackeln können. Bei dieser Übung kommen die Teilnehmer zum ersten 

Mal miteinander in Berührung. Hier sollte der Trainer darauf achten, dass sich alle 

Teilnehmer damit wohl fühlen. Durch den Aufbau der Wüstendurchquerung ist es jedoch 

möglich noch nicht mit jedem in Körperkontakt treten zu müssen, sondern sich hier wie 

auf dem Bild zu sehen zwei Partner, rechts und links auszusuchen. 

Bezug zum Evangelium 

Bei allen drei Übungen geht es um Vertrauen. Vertrauen, obwohl man selber keinen oder 

nur geringen Einfluss darauf hat, was geschieht. Vertrauen, obwohl man selbst nicht 

sieht vor was man vllt. gerade bewahrt wurde. Schwieriger als seinen Mitmenschen zu 

vertrauen ist es Gott zu vertrauen, da man ihn meist nicht wahrnehmen kann. Anders als 

Abbildung 7: Wüstendurchquerung 

(Foto: Alicia Edle von Hayek. Jugendfreizeit) 
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bei Mose und den Israeliten, die auf Gott vertrauen und wo Gott durch sein Eingreifen 

sichtbar wird: 

„27Da reckte Mose seine Hand aus über das Meer, und das Meer kam gegen Morgen 

wieder in sein Bett, und die Ägypter flohen ihm entgegen. So stürzte der HERR sie mitten 

ins Meer. 28Und das Wasser kam wieder und bedeckte Wagen und Reiter, das ganze 

Heer des Pharao, das ihnen nachgefolgt war ins Meer, sodass nicht einer von ihnen 

übrig blieb. 29Aber die Israeliten gingen trocken mitten durchs Meer, und das Wasser war 

ihnen eine Mauer zur Rechten und zur Linken. 30So errettete der HERR an jenem Tage 

Israel aus der Ägypter Hand. Und sie sahen die Ägypter tot am Ufer des Meeres 

liegen.“110 

Der Glaube und das Vertrauen auf Gott sind ein Wagnis, auf das sich jeder selbst 

einlassen muss, genauso, wie auf jede dieser einzelnen erlebnispädagogischen 

Übungen. Gott hält seine unsichtbare Hand schützend über uns und bewahrt uns so vllt. 

vor dem ein oder anderen Sturz, ohne dass wir selbst etwas davon erfahren. Er 

beschützt uns und gibt auf uns acht. Ganz ähnlich wie der Hintermann beim Blind führen 

auch aufpasst, dass dem ihm Anvertrauten nichts passiert. Ihn vor Stürzen oder anderen 

schmerzhaften Erfahrungen bewahrt. 

Anhang 4: Nächstenliebe, einander Vertrauen 

Kletteraktion 

Bei einer Kletteraktion wird immer eine TopRope-Sicherung eingesetzt. Das Seil verläuft 

dabei vom Kletternden zu einer Umlenkung oberhalb der Wand und von dort aus runter 

zu den Sichernden. Die Teilnehmer sichern sich bei einer solchen Aktion gegenseitig. 

Damit die kletternde Person auch wirklich sicher ist, gibt es nicht, wie beim Sportklettern, 

nur einen Sichernden, sondern zwei oder drei. Geklettert werden kann an Naturfels oder 

in der Halle. Das entscheidet der Trainer je nach Wetter. Ist es nass, sollte man lieber in 

eine Halle gehen, da der Fels dann rutschig wird und so die Verletzungsgefahr steigt. 

Beim Klettern geht es darum, seinem Nächsten zu vertrauen und selbst den Mut zu 

haben, hinaufzuklettern und die Höhe zu genießen.  

NiPa (Niedrigseilparcours) 

Bei einem Niedrigseilparcours werden Spanngurte knapp unter Kniehöhe zwischen 

verschiedenen Bäumen gespannt. Ziel der Teilnehmer ist es, über die Spanngurte zu 

balancieren ohne herunter zu fallen. Dabei muss die Gruppe fest zusammenarbeiten 

 
110 Deutsche Bibelgesellschaft; Evangelische Kirche in Deutschland (2017): Die Bibel. Nach 
Martin Luthers Übersetzung: Lutherbibel. Zweifarbige Großausgabe mit Apokryphen, revidiert 
2017. Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaft. 2.Mose 14,27-30. 
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und Stärken und Schwächen der 

anderen Teilnehmer nutzen, um 

die gegenüberliegende Seite zu 

erreichen. Die unterschiedlichen 

Bäume sind zu weit voneinander 

entfernt, um einfach über den 

Spanngurt auf die andere Seite 

balancieren zu können. Auch 

können diese auf unter-

schiedliche Weise gespannt 

werden, sodass Problemstellen eingebaut werden, welche Nachdenken und 

Zusammenarbeit erfordern. Die ganze Aktion wäre einfach, wenn jemand auf dem 

Boden stehend helfen dürfte. Dies ist jedoch nicht der Fall. Die Gruppe muss gemeinsam 

den NiPa überqueren! Teilnehmer, die schon auf der anderen Seite angelangt sind, 

dürfen in das Geschehen nicht mehr eingreifen, sondern müssen warten, bis alle 

angekommen sind. Jeder, der runter fällt fängt wieder am Startpunkt an. Die 

Teilnehmenden müssen darauf hingewiesen werden, auf den Spanngurten nicht zu 

springen, um Verletzungen zu vermeiden. Vor dem Aufbau eines Parcours sollte man 

die Bäume auf Totholz überprüfen, welches sich während einer Aktion lösen könnte, da 

die Bäume ins Schwanken kommen. Auch sollten die Spanngurte nur mit Schonern an 

den Bäumen befestigt werden, sodass diese keinen Schaden nehmen. 

Bezug zum Evangelium 

In den beiden voran-

stehenden Übungen sollen 

die Teilnehmer erleben 

und erfahren, dass es 

wichtig ist, seinem Ge-

genüber zu vertrauen und 

ihn mit allen seinen 

Stärken und Schwächen 

anzunehmen. Ein beson-

deres Vorbild in Sachen 

Nächstenliebe kann uns 

Jesus sein. Jesus, der zu 

den Ausgestoßenen der 

Gesellschaft hin geht und 

mit ihnen speist. Jesus der 

Abbildung 9: Das Mahl der Sünder (Sieger Köder) 

(Verlagsgruppe Patmos (Hg.): Das Mahl mit den 
Sündern. Sieger Köder. Online verfügbar unter 
https://shop.verlagsgruppe-patmos.de/das-mahl-mit-den-
suendern-618941.html, zuletzt geprüft am 16.04.2021) 

Abbildung 8: Niedrigseilparcours 

(Foto: Alicia Edle von Hayek. Jugendfreizeit) 
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die Menschen so annimmt wie sie sind und dabei nicht unterscheidet. Ein Bild, das diese 

Nächstenliebe sehr eindrücklich verdeutlicht, ist ‚das Mahl der Sünder‘ von Sieger Köder. 

Es zeigt Jesus an einem Tisch mit den Ausgestoßenen der Gesellschaft. Im Bezug auf 

die vorangegangenen Übungen steht die Botschaft der Nächstenliebe im Vordergrund. 

An Jesus können wir Menschen uns ein Vorbild nehmen. Jesus zeigt uns, was es heißt 

mit jedem Menschen zusammenzuarbeiten, ihm zu helfen und ihn anzunehmen so wie 

er ist. 

Anhang 5: Gottes Schöpfung 

Nachtwanderung 

Bei der Nachtwanderung soll die Wahrnehmung sensibilisiert werden für die uns 

umgebende Natur und die Geräusche bzw. Stille der Nacht. Dabei wandern die 

Teilnehmer von einer Leitungsperson geführt durch offenes Gelände oder einen Wald. 

Sie verfügen dabei über keinerlei unnatürliche Lichtquellen (Fackeln, Taschenlampen). 

Allein das Licht der Sterne und des Mondes dienen zur Orientierung. Vorausgesetzt ist 

aber auch hier relativ gutes Wetter, da es bei geschlossener Wolkendecke zu wenig 

Lichteinfall für das menschliche Auge gibt. Einen Teil der Nachtwanderung können die 

Teilnehmer alleine beschreiten, wenn sie sich dies zutrauen. Sie laufen dabei eine 

vorgegebene Route ab. Diese wird durch kleine Kerzen oder Knicklichter an bestimmten 

Stellen beleuchtet, damit man sich zurechtfindet und weiß, an welchen Stellen man z.B. 

abbiegen muss. 

Die Leitungsperson, sollte die Strecke der Nachtwanderung vorher einige Male gelaufen 

sein. Nur so ist es ihr möglich vor Löchern oder Wurzeln frühzeitig zu warnen. Zudem ist 

sich die Leitungsperson so sicher, sich im Wald nicht zu verlaufen, sondern den Weg 

ohne Lichtquelle zu finden. Auch sollte die Strecke, welche die Teilnehmer ohne 

Begleitung laufen können im Voraus vorbereitet werden. 

Barfußpfad 

Auch beim Barfußpfad geht es darum die Natur, um einen herum mit allen Sinnen 

wahrzunehmen und zu erspüren. Wie der Name schon deutlich werden lässt, bewegen 

sich die Teilnehmer dabei barfuß über eine bestimmte Wegstrecke, auf welcher sie 

verschiedene Beschaffenheiten des Bodens wahrnehmen können. Der Trainer sollte 

hier darauf achten, dass der Untergrund an dieser Stelle besonders vielfältig ist. 

Biblische Botschaft 

Indem die Teilnehmer sich viel in der Natur bewegen, nehmen sie diese aus ganz 

unterschiedlichen Blickwinkeln und mit verschiedenen Sinnen wahr. Mal barfuß oder nur 
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mit eingeschränktem Sehvermögen. Die Eindrücke sind vielfältig. Uns umgibt die 

Schöpfung Gottes überall und gerade, wenn sich der Mensch in der Natur bewegt, kann 

er diese auf ganz eigene Weise wahrnehmen. Im Rahmen der Freizeit könnte dieses 

Thema auch in der sonntäglichen Andacht aufgegriffen werden und das Wochenende 

abschließen. Wenn es um das Thema Schöpfung geht, sollte die folgende Bibelstelle 

nicht fehlen: 

„1Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. 2Und die Erde war wüst und leer, und 

Finsternis lag auf der Tiefe; und der Geist Gottes schwebte über dem Wasser. 3Und Gott 

sprach: Es werde Licht! Und es ward Licht. 4Und Gott sah, dass das Licht gut war. Da 

schied Gott das Licht von der Finsternis 5und nannte das Licht Tag und die Finsternis 

Nacht. Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag. 6Und Gott sprach: Es werde eine 

Feste zwischen den Wassern, die da scheide zwischen den Wassern. 7Da machte Gott 

die Feste und schied das Wasser unter der Feste von dem Wasser über der Feste. Und 

es geschah so. 8Und Gott nannte die Feste Himmel. Da ward aus Abend und Morgen 

der zweite Tag. 9Und Gott sprach: Es sammle sich das Wasser unter dem Himmel an 

einem Ort, dass man das Trockene sehe. Und es geschah so. 10Und Gott nannte das 

Trockene Erde, und die Sammlung der Wasser nannte er Meer. Und Gott sah, dass es 

gut war. 11Und Gott sprach: Es lasse die Erde aufgehen Gras und Kraut, das Samen 

bringe, und fruchtbare Bäume, die ein jeder nach seiner Art Früchte tragen, in denen ihr 

Same ist auf der Erde. Und es geschah so. 12Und die Erde ließ aufgehen Gras und Kraut, 

das Samen bringt, ein jedes nach seiner Art, und Bäume, die da Früchte tragen, in denen 

ihr Same ist, ein jeder nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war. 13Da ward aus 

Abend und Morgen der dritte Tag. 14Und Gott sprach: Es werden Lichter an der Feste 

des Himmels, die da scheiden Tag und Nacht. Sie seien Zeichen für Zeiten, Tage und 

Jahre 15und seien Lichter an der Feste des Himmels, dass sie scheinen auf die Erde. 

Und es geschah so. 16Und Gott machte zwei große Lichter: ein großes Licht, das den 

Tag regiere, und ein kleines Licht, das die Nacht regiere, dazu auch die Sterne. 17Und 

Gott setzte sie an die Feste des Himmels, dass sie schienen auf die Erde 18und den Tag 

und die Nacht regierten und schieden Licht und Finsternis. Und Gott sah, dass es gut 

war. 19Da ward aus Abend und Morgen der vierte Tag. 20Und Gott sprach: Es wimmle 

das Wasser von lebendigem Getier, und Vögel sollen fliegen auf Erden unter der Feste 

des Himmels. 21Und Gott schuf große Seeungeheuer und alles Getier, das da lebt und 

webt, davon das Wasser wimmelt, ein jedes nach seiner Art, und alle gefiederten Vögel, 

einen jeden nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war. 22Und Gott segnete sie und 

sprach: Seid fruchtbar und mehret euch und erfüllet das Wasser im Meer, und die Vögel 

sollen sich mehren auf Erden. 23Da ward aus Abend und Morgen der fünfte Tag. 24Und 

Gott sprach: Die Erde bringe hervor lebendiges Getier, ein jedes nach seiner Art: Vieh, 
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Gewürm und Tiere des Feldes, ein jedes nach seiner Art. Und es geschah so. 25Und Gott 

machte Tiere des Feldes, ein jedes nach seiner Art, und das Vieh nach seiner Art und 

alles Gewürm des Erdbodens nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war. 26Und Gott 

sprach: Lasset uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, die da herrschen 

über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und 

über die ganze Erde und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht. 27Und Gott schuf 

den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann 

und Frau. 28Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch 

und füllet die Erde und machet sie euch untertan und herrschet über die Fische im Meer 

und über die Vögel unter dem Himmel und über alles Getier, das auf Erden kriecht. 29Und 

Gott sprach: Sehet da, ich habe euch gegeben alle Pflanzen, die Samen bringen, auf 

der ganzen Erde, und alle Bäume mit Früchten, die Samen bringen, zu eurer Speise. 

30Aber allen Tieren auf Erden und allen Vögeln unter dem Himmel und allem Gewürm, 

das auf Erden lebt, habe ich alles grüne Kraut zur Nahrung gegeben. Und es geschah 

so. 31Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. Da ward 

aus Abend und Morgen der sechste Tag.“111 

Anhang 6: Die Stillung des Sturms (Lk 8,22-25) 

„22Und es begab sich an einem der Tage, dass er in ein Boot stieg mit seinen Jüngern; 

und er sprach zu ihnen: Lasst uns ans andere Ufer des Sees fahren. Und sie stießen 

vom Land ab. 

23Und als sie fuhren, schlief er ein. Und es kam ein Windwirbel über den See und die 

Wellen überfielen sie, und sie waren in großer Gefahr. 

24Da traten sie zu ihm und weckten ihn auf und sprachen: Meister, Meister, wir kommen 

um! Da stand er auf und bedrohte den Wind und die Wogen des Wassers, und sie legten 

sich und es ward eine Stille.  

25Er sprach aber zu ihnen: Wo ist euer Glaube? Sie fürchteten sich aber und 

verwunderten sich und sprachen untereinander: Wer ist dieser, dass er auch dem Wind 

und dem Wasser gebietet und sie sind ihm gehorsam?“112 

 
111 Deutsche Bibelgesellschaft und Evangelische Kirche in Deutschland. 2017. 1. Mose 1,1-31. 
112 a.a.O. Lukas 8,22-25. 
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Anhang 7: Floßbau 
 

Materialien für ein Floß: 

- 4 Plastikfässer 

- 4 lange Balken 

- 4 Spanngurte 

- 8 Bretter 

- 25 Schnüre (40-50 cm Länge) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Kreuzknoten:  

Abbildung 10: Beispiel eines aufgebauten Floßes 

(Foto: Alicia Edle von Hayek) 

Abbildung 11: Der Kreuzknoten 

(Freiwillige Feuerwehr Wilster (Hg.): 
Kreuzknoten. Online verfügbar unter 
http://www.feuerwehr-
wilster.de/pages/jugendfeuerwehr/lernraum/jugen
dflamme-1/stiche-knoten/kreuzknoten.php, 
zuletzt geprüft am 15.04.2021) 
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